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Was blüht Tigerenten-Deutschland?
Die Wählerinnen und Wähler haben sich entschieden. Doch wofür?

Wählerschelte ist immer un-
angebracht. Das hat manch 
einer vergessen, als er an-

gesichts des Wahlausgangs der Bun-
destagswahl versuchte, die Fassung 
zurückzugewinnen. Auch die beliebte 
Teufel-an-Wände-Malerei ist unange-
bracht und zudem wenig hilfreich. Das 
haben zwar beide politischen Lager, so 
man sie überhaupt als solche identifi zie-
ren kann, vor der Wahl ausgiebig getan. 
Aber der Schluss, das von der FDP gern 
gemalte Schreckgespenst „Rot-Rot-
Grün“ hätte die Wähler mehrheitlich für 
eine bürgerliche Alternative überzeugt, 
ist ebenso zu kurz gegriffen, wie sich 
nun alle Konturen des „schwarz-gelben 
Gottseibeiuns“ als so scharf erweisen 
werden, wie sie vor der Wahl gemalt 
wurden. Man muss das Wahlergebnis 
vorsichtig interpretieren und unter-
scheiden zwischen den Gründen, die 
die Wähler hatten, die SPD abzustrafen 
und die große Koalition abzuwählen, 
sowie jenen inhaltlichen Gründen, die 
im Wahlkampf eine untergeordnete 
Rolle gespielt haben. 

Sicher ist die SPD von den Wählern 
nicht dafür bestraft worden, dass sie am 
Atomausstieg festhielt und ihn sogar 
beschleunigen wollte, sondern weil sie 
keine klare Aussage machte, in wel-
cher Koalition sie ihre Ziele umsetzen 
wollte. Umgekehrt haben CDU, FDP 
und CSU nun die Pfl icht, neben den 
sozialpolitischen Fragen auch wieder 
in Umweltschutzfragen neues Profi l 
zu entwickeln. 

Nun ja, einige Ausgangsbedin-
gungen der neuen Koalition sprechen 
wohl klar gegen eine progressive 
schwarz-gelbe Umweltpolitik. Da wäre 
zum einen der Atomausstieg, der bei 

Licht betrachtet ja bisher nicht mehr 
und nicht weniger war als ein mit der 
Atomindustrie ausgehandelter Zeitplan 
für einen Ausstieg. Die Endlagerfrage 
ist weiter offen, auch die Zwischenla-
gerung gestaltet sich problematisch. 
Hinzu kommt, immer wieder in der 
Diskussion beiseitegeschoben: Auch 

die Uranvorräte sind endlich. Um genau 
zu sein, es sind noch 2,73 Millionen 
Tonnen weltweit. Darüber, wie lange 
dieser Vorrat reicht, um Kernkraftwerke 
betreiben zu können, gibt es sehr unter-
schiedliche Zahlen. Je nachdem, wie 
viele Reaktoren welchen Typs man in die 
Rechnung einbezieht, kommt man auf 

eine Frist zwischen 30 und 100 Jahren. 
Bei den derzeitigen Ausbauplänen für 
die Atomenergie besonders in Russland, 
der Ukraine, China, Indien und Pakistan 
dürfte dieser Zeitraum unabhängig von 
der Entwicklung neuer Reaktorentypen 

Karrikatur: Freimut Woessner
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Liebe RABE RALF-Leser/-innen,

Wie soll es weitergehen nach 
der Bundestagswahl? Lesen Sie 
dazu unser Titelthema: Was blüht 
Tigerenten-Deutschland? - Die 
Wählerinnen und Wähler haben sich 
entschieden. Doch wofür?
Mit dem schwarz-gelben Wahlsieg 
sind das Engagement und der 
Protest der Bürger/-innen für Um-

welt- und Klimaschutz sowie gegen 
Atomkraft wieder verstärkt gefragt. 
Wie das erfolgreich aussehen kann 
ist in unserem Artikel „Endlager 
Bundestag - Anti-Atom-Demo am 
5. September ein voller Erfolg“ 
nachzulesen.
Weitere Themen in dieser Ausgabe 
sind unter anderem: Klima-Abkom-
men in Gefahr, tierischer Konfl ikt 
um eine Mega-Schweinemastanlage 
in der Uckermark, das Ende der 
Glühbirne, eine Kritik der Nach-
haltigkeit, David gegen Goliath 
- Kampf gegen Wasserverschmut-
zung in China und Können Öko-
Bewegung und Lesben, Schwule, 
Trans- und Bisexuelle zusammen 
die Welt verbessern? 
Im Redaktionsteam unserer Zeitung 
gibt es einige Veränderungen: Laura 
Sophie Glienke und Marlis Heyer 
beendeten Ende August ihr Frei-
williges Ökologisches Jahr (FÖJ) 
beim RABEN RALF. Wir danken 
Laura und Marlis ganz herzlich für 
ihre hervorragende journalistische 
und organisatorische Arbeit. Die 
zwei neuen FÖJ-Kollegen Björn 
Klingspohn und Martin Sprenger 
haben im September ihre Tätigkeit 
für den RABEN RALF begonnen. 
Die RABE RALF-Redaktion 
wünscht viel Spaß bei der Lektüre 
der neuen Ausgabe. 
Für Anregungen, Kritik und Lob 
sind wir immer dankbar - schreiben 
Sie uns!            Jochen Mühlbauer
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Aus dem Inhalt

EditoriaL

Am 20. Septem-
ber prämierte 
die GRÜNE 

LIGA auf dem Welt-
kindertagsfest im FEZ 
Berlin die Preisträger 
des Schulwettbewerbs 
„Schulhofdschungel 
- Deutschlands arten-
reichster Schulhof ge-
sucht“. Die Preisver-
leihung auf der Bühne 
des Biohoffestes wurde 
von Fernsehmoderator 
und Schirmherr Ralph 
Caspers, bekannt aus 
der KI.KA-Sendung 
„Wissen macht Ah!“ 
moderiert.

Geladen waren 
Schulen aus ganz 
Deutschland. Der erste 
Preis ging an die Paul-
Moor-Grundschule in 
Berlin-Spandau. Den zweiten Platz 
belegte die Förderschule „Am Zeisig-
wald“ aus Chemnitz. Platz drei teilten 
sich die Gustav-Stresemann-Realschule 
aus Duisburg und die Grundschule am 
Kollwitzplatz in Berlin-Prenzlauer 
Berg. Einen Sonderpreis des Deut-
schen Kinderhilfswerkes 
(DKHW), ausgelobt 
für die herausragend 
selbständige Arbeit, 
erhielt das Johanne-
um Lüneburg.

Bemerkens-
wert waren die Ar-
beiten der beiden 
Berliner Schulen. 
Beide beschäftigten 
sich unter anderem 
mit sonst wenig beach-
teten Tierarten:

„Die Paul Moor Schule hat sehr 
genau ihren Schulhof erforscht. Toll 
fanden wir die Idee der Grundschüler, 
sich ausführlich mit einer Tiergruppe 
zu befassen, die sonst wenig Beachtung 
fi ndet, den Wanzen. Anhand dieser 
farbenprächtigen Insekten setzten sie 
sich beispielhaft mit Biodiversität und 
den ökologischen Zusammenhängen 
in der Natur auseinander. Die Gesamt-

biologische Vielfalt auf 
dem Schulhof zu entde-
cken und zu erfassen. 
Darüber hinaus sollten 
sich die Teilnehmer/-
innen Gedanken über die 
Lebensraum-Ansprüche 
der Tiere und Pfl anzen 
machen und Ideen für na-
turnahe Umgestaltungs-
maßnahmen auf ihrem 
Schulhof entwickeln.

Auch nach Beendi-
gung des Wettbewerbs 
bleibt die Website mit 
vielen Tipps zur ökolo-
gischen Umgestaltung 
des Schulhofes erhalten. 
Mit Informationen zum 
Thema, der Präsentation 
beispielhafter Projek-
te und Handlungsan-
regungen soll www.
schulhofdschungel.de 

zur Nachahmung motivieren. jm 

Nähere Informationen:
GRÜNE LIGA Berlin

Anke Ortmann, Karen Thormeyer
Tel. 44339149

schulhofdschungel@grueneliga.de
www.schulhofdschungel.de

Wanzenbeet, Insektenhotel und Distelfalterzucht
Zwei Berliner Schulen sind Preisträger im Schulwettbewerb Schulhofdschungel 

präsentation, unter anderem mit tollen 
Plakaten, ist sehr vielfältig und liebevoll 
gestaltet“, so Anke Ortmann,Leiterin 
des Projektes und Jurymitglied.

Auch die Schüler und Schülerinnen 
der Grundschule am Kollwitzplatz 
haben eingehend geforscht und sich 
mit Experten des Naturkundemuseums 
Berlin unter anderem speziell den Mil-

ben und anderen Bodenlebewesen ge-
widmet. Sie haben umfangreiche 

Herbarien und Fotosammlungen 
angelegt und ihre Sammlun-
gen mit tollen Illustrationen 

und Geschichten 
bereichert.

„Die  Aus-
wahl der Sieger 
ist der Jury nicht 

leicht  gefallen. 
Die Qualität und Vielfältigkeit der 
eingesandten Wettbewerbsbeiträge 
war bemerkenswert. Mit viel Mühe 
und Liebe wurden aufwendige Herba-
rien, Tier- und Pfl anzenzeichnungen, 
Plakate und sogar Filme gestaltet“, so 
Stefan Zwoll, Vorstandsmitglied der 
GRÜNEN LIGA.

Aufgabe des Wettbewerbs zur 
biologischen Vielfalt, an dem sich 
über 50 Schulen beteiligten war es, die 

Kinderfreude auf der Bühne bei Preisübergabe
Foto: GRÜNE LIGA

Platz 1: Paul Moor Schule, Berlin,  2.000 Euro
Platz 2: Schule am Zeisigwald, Chemnitz,  1.000 Euro
Platz 3: Grundschule am Kollwitzplatz, Berlin,  500 Euro
Platz 3: Gustav Stresemann Schule, Duisburg,  500 Euro
Platz 4: Freie Waldorfschule Wetterau, Bad Nauheim,  200 Euro
Platz 4: Haupt- und Realschule Bohmte, Bohmte,  200 Euro
Platz 4: Willi Kraft Schule, Hamburg,  200 Euro
Platz 4: Gymnasium Bad Zwischenahn,  200 Euro
Platz 4: Waldschule, Hettstedt,  200 Euro
Platz 5: Schule am Park, Berlin,  Eine Ladung Bionade
Sonderpreis: Johanneum Lüneburg,  500 Euro 

Gewinner des Wettbewerbs Schulhofdschungel

Landesmitglieder-
versammlung der 

GRÜNEN LIGA Berlin e.V.

Freitag, 20. November 2009
16 bis 19 Uhr 

NETZWERK SPIEL/KULTUR 
Kollwitzstr. 35-37 

(U-Bhf. Senefelder Platz)

Auf der Tagesordnung stehen 
die Wahlen zum Vorstand und 
Landessprecherrat, der Tätig-
keitsbericht des Landesspre-
cherrats, der Finanzbericht so-
wie der Haushaltsplan 2010.
Weiterhin werden wir die 
inhaltlichen Schwerpunkte für 
unsere Arbeit 2010 diskutieren 
und festzulegen. 
Vorschläge und Bewerbungen 
sind herzlich willkommen! 
Wir freuen uns auf eine inhalts-
reiche LMV 
und anregende Gespräche.

Weitere Informationen:
karen.thormeyer@grueneliga.de 
Tel. 44339149
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Die Anti-Atom-
Demo „Einfach 
mal abschalten 

- ATOMKRAFT NEIN 
DANKE!“ am 5. Sep-
tember in Berlin war 
ein voller Erfolg. Es 
ist gar die Rede von 
einer Renaissance der 
Anti-Atom-Bewegung. 
Und das mit Recht: Mit 
über 50.000 Menschen 
und mehr als 350 Tre-
ckern hat die Stadt den 
mit Abstand größten 
Anti-Atom-Protest ihrer 
Geschichte erlebt.

Es war bunt, es war 
laut und es war anti. Im 
kollektiven Bewusst-
sein des Protests stand 
die Forderung eines 
kompromisslosen To-
tal-Ausstiegs aus der 
Atomenergie. Diese 
und andere Forderun-
gen fanden zum Teil 
groteske Ausdrucksfor-
men, welche jedoch bei 
näherer Betrachtung 
durchaus einleuchteten. 
„Endlager Bundestag“ 
sei hier nur ein Beispiel 
für besonders provo-
kativ-kreative Plakat-
gestaltung. Schließlich 
ist die Endlagersuche 
für verbranntes radio-
aktives Material eines 
der Hauptprobleme des 
Konfl ikts.

Bei aller Heiterkeit 
und Ausgelassenheit 
standen die Streitthemen 
der globalen und natio-
nalen Atom-Politik mit 
aller notwendigen Ernst-
haftigkeit im Mittel-
punkt der Veranstaltung. 
Und ernst genommen 
wurden die Demons-
trant/-innen offenbar, 
folgten doch erste Reak-
tionen aus Medien und 
Politik prompt einen Tag 
nach der Großdemonst-
ration.

Denn plötzlich hat-
ten nahezu alle Parteien, besonders 
jene, die sich im Vorfeld nicht nur nicht 
kritisch, sondern zum Teil gar nicht zu 
den Problemen der Atom-Politik äußern 
wollten, grandiose Ideen parat, wie man 
Druck auf die Energiekonzerne zur 
Förderung erneuerbarer Energien oder 
zum Finden geeigneter sicherer Atom-
müll-Endlagerstätten - wenn es so etwas 
überhaupt gibt - ausüben kann. CDU/
CSU und FDP sehen das entsprechende 
Druckmittel beispielsweise in staatlich 
genehmigten Laufzeitverlängerungen 
von Atomkraftwerken.

Wenn Milchmädchen 
rechnen…

„Union und FDP versuchen mit 
atompolitischen Tricks und Täu-
schungen, die eigenen Anhänger bei 
der Stange zu halten. Doch wer sich 
Zahlungen von Eon, Vattenfall und 
Co. für die Atommüll-Entsorgung nur 
dann vorstellen kann, wenn die Politik 
ihnen dafür zusätzliche Milliardenge-
winne durch Laufzeitverlängerungen 
garantiert, hat das Verursacherprinzip 

Endlager Bundestag
Großdemo „Einfach mal abschalten - Atomkraft nein danke!“ ein voller Erfolg

nicht verstanden,“ so Jochen Stay, 
Sprecher der bundesweiten Anti-Atom-
Organisation „ausgestrahlt“ zu den 
atompolitischen Geistesblitzen von 
CDU/CSU und FDP.

Und dann war ja schließlich Wahl-
kampf: Durch den enormen Erfolg 
der Demonstration ins Augenmerk 
der Öffentlichkeit gerückt, avancierte 
die Anti-Atom-Bewegung neben dem 
Afghanistan-Konfl ikt zum Hauptthe-
ma des Wahlkampfes. So tauchte im 
August ein skandalöses Dokument aus 

dem Jahre 1983 auf, 
welches die massive 
Einfl ussnahme des Bun-
desforschungsministeri-
ums auf ein Gutachten 
zum Salzstock Gorleben 
aufdeckte. Die Vertreter 
des Bundeskanzleram-
tes „empfahlen“ sei-
nerzeit eine Entschär-
fung des Gutachtens, 
sowie die Streichung 
eines Absatzes über die 
Empfehlung, parallel zu 
Gorleben auch andere 
Endlagerstandorte zu 
untersuchen.

Warum dieses 26 
Jahre alte Dokument 
von der damaligen Kohl-
Regierung (CDU) unter 
Verschluss gehalten und 
nun von Bundesumwelt-
minister Gabriel (SPD) 
genau nach der Anti-
Atom-Demonstration 
und so kurz vor der Wahl 
tatsächlich mal ausge-
kramt wurde, dürfte 
wohl kein allzu großes 
Mysterium darstellen.

Wie Phönix aus 
der Asche

Fakt ist: Die Anti-
Atom-Bewegung hat 
sich mit einem lauten 
Knall zurück gemeldet, 
und der Druck der Öf-
fentlichkeit auf Politik 
und Wirtschaft, den 
Atomausstieg und die 
Forschung für erneuer-
bare Energien voranzu-
treiben, wächst.

Wir erleben derzeit 
eine der größten So-
lidarisierungen in der 
Geschichte der Anti-
Atom-Bewegung. Auch 
wenn sich das Interesse 
in der Politik jetzt nach 
den Wahlen als blo-
ßes Wahlkampfthema 
entpuppen sollte, ist 
eines sicher: Der Protest 
geht weiter. Schließlich 
soll der nächste Castor-

Transport 2010 schon wieder rollen.
In diesem Sinne: Atomkraft nein 

danke!
Martin Sprenger

www.ausgestrahlt.de
www.atomkraft-abschalten.de

Die GRÜNE LIGA in Anti-Atom Aktion am 5.9.09

Überraschende Gäste: Angela Merkel, Pinocchio und das Trojanische Pferd

Trecker fahren gegen Atomkraft
Fotos: GRÜNE LIGA 
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Fortsetzung von Seite 1: Was blüht Tigerenten-Deutschland? 

nicht größer werden, sondern sich weiter 
verringern. Und dennoch spielt die Fra-
ge der Laufzeitverlängerung eine große 
Rolle, denn jeder Euro, der in atomare 
und fossile Energieträger investiert 
wird, fehlt bei Entwicklung und Ausbau 
der regenerativen Energieträger. 

Für eine Befristung des atomaren 
Zeitalters sprechen also die Fakten 
- und außerdem, auch das sollte der 
neuen Koalition nicht unwichtig sein, 
gibt es dafür einen breiten Konsens 
in unserer Gesellschaft. Eine Politik, 
die sich nur an längeren Zeiträumen 
und kurzfristigen Industrieinteressen 
orientiert, ist genau genommen keine 
Politik, sondern ein Verweigern von 
notwendigen Entscheidungen. 

Atomfrage nur ein 
Umweltproblem

Die Atomfrage ist natürlich nur 
eines der anzugehenden oder nicht 
anzugehenden Umweltprobleme in 
den nächsten vier Jahren. Und die-
se Probleme sind vielfältig, häufi g 
komplex und meist nur gemeinsam 
zu lösen. Es kommt also auch auf das 
Selbstverständnis der Bundesregierung 
im bundesstaatlichen, europäischen und 
internationalen Rahmen an. 

Daneben gibt es Fragen, die in 
unmittelbarer Bundeszuständigkeit 
zu beantworten sind. Wird es zum 
Beispiel einen weiteren Ausbau der 
Agrogentechnik geben, der Bundes-
landwirtschaftsministerin Ilse Aigner 
(CSU) mit dem Genmais-Verbot vor der 
bayerischen Landtagswahl 2008 einen 
vorläufi gen Dämpfer verpasst hat? Zu 
den wichtigen Themen scheint dies nicht 
gehört zu haben, als die Koalitionsver-
handlungen gestartet wurden, jedenfalls 
war es den CSU-Vertretern keine Er-
wähnung wert. Die Bedenken, die zum 
Entzug der Zulassung für den Genmais 
MON 810 geführt haben, sind durch 
aktuelle Untersuchungen sogar bestätigt 
und erweitert worden. Dennoch glauben 
nicht wenige, dass MON 810 im Jahr 
2010 wieder zugelassen wird. 

Atomkraft und Agrogentechnik sind 
zwar Themen, bei denen alle Parteien 
vor der Wahl klar sagten, wofür sie 
stehen, aber das muss nach der Wahl 
bekanntlich nicht in Stein gemeißelt 
sein. Es kommt immer auf die „äußeren 
Umstände“ an. Leider zeigten sich die 
heutigen Koalitionäre in der Vergan-
genheit gegenüber solchen Umständen 
mitunter recht fl exibel. So hat die Union 
zwar eine Biodiversitätsstrategie mitge-
tragen und maßgeblich gestaltet, aber 
die Interessenkonfl ikte zwischen Land-
wirtschaft und Naturschutz nicht durch 
eine konsequente Novellierung des 
Bundesnaturschutzgesetzes gelöst. 

Das Umweltgesetzbuch, ein ein-
heitliches Regelwerk für Deutschlands 
umweltbezogene Gesetze, scheiterte be-
kanntlich. Die Frage ist, ob es schwarz-

gelb gelingt, ein Umweltgesetzbuch 
zustande zu bringen, dessen Kern eine 
sogenannte integrierte Vorhabensge-
nehmigung ist, um das komplizierte 
deutsche Umweltrecht zu entwirren, 
ohne Umwelt- und Beteiligungsstan-
dards abzubauen. Das wäre Kernge-
schäft der neuen Bundesregierung, 
wobei Begehrlichkeiten nach einem 
Standard-Abbau in fast allen politischen 
Parteien zu Hause, aber unterschiedlich 
stark akzentuiert sind. 

Daneben ist auch die Zukunft der 

EU-Naturschutzrichtlinien unsicher, 
denn Deutschlands Stimme im EU-
Ministerrat ist nicht zu unterschätzen. 
In der Vergangenheit hat es beispiels-
weise mehrere Anläufe gegeben, die 
Natura-2000-Richtlinien zu ändern. 
Diese Gefahr ist realer, als es zurzeit 
scheint. Auch die Privatisierung öffent-
licher Gesellschaften der allgemeinen 
Daseinsvorsorge sowie der Börsengang 
der Deutschen Bahn sind nach diesem 
Wahlausgang bedrohlich realistische 
Möglichkeiten.

Keine Ökologisierung der 
Wirtschaft

Was man CDU, FDP und CSU am 
wenigsten zutraut, ist ein entscheiden-
der Impuls zur Ökologisierung unse-
rer Wirtschaftsordnung. Wobei man 
klar sagen muss: Das freie Spiel der 
Marktkräfte würde in einigen Bereichen 
durchaus positive Entwicklungen einlei-
ten. Das gilt für Subventionen zugunsten 
umweltschädlicher Industriezweige 

und Landnutzungsformen ebenso wie 
für sinnlose Wahlgeschenke. So sei an 
die Kritik erinnert, die die FDP an der 
„Abwrackprämie“ übte. Wenn solche 
Subventionen abgebaut werden und 
stattdessen in effi ziente, umweltver-
trägliche Technologien investiert wird, 
kann dies nur positiv sein. 

Agrarsubventionen machen heute 
die Hälfte des Gesamtetats der EU aus. 
Deutschlands Landwirtschaft zeichnet 
für nur 1,3 Prozent des Bruttosozial-
produkts verantwortlich, aber für 13 

Prozent der Klimagasemissionen, und 
trägt die Hauptverantwortung für den 
Verlust der biologischen Vielfalt. Sub-
ventionen vernünftig abzubauen und 
verbleibende Subventionen für eine 
Agrarwende in Richtung Natur- und 
Klimaschutzgerechtigkeit umzuwid-
men, das könnte ein Projekt der neuen 
Regierung sein. 

Und wenn Teile der Verwaltung 
sich etwa in der Verkehrs- und Infra-
strukturpolitik wieder etwas mehr am 
tatsächlichen Bedarf orientieren wür-
den, wäre auch das aus Umweltsicht 
nicht verkehrt. Auch zum Verhältnis 
zwischen Einnahmen und Ausgaben 
des Bundeshaushalts hat die FDP 
ein gesundes Verhältnis, weil sie am 
klarsten gegen die Staatsverschuldung 
vorgehen will. Aber eine Reform des 
Wirtschaftssystems selbst steht wohl 
deshalb nicht auf der Agenda. 

Doch wäre dies nicht jetzt über-
fällig? Ein Problem ist sicher die 
Wachstumsideologie. Auch und gerade 
eine schrumpfende Wirtschaft kann zu-

kunftsfähig sein, wenn sie effi zient und 
bedarfsgerecht ausgerichtet wird. Denn 
der Markt allein kann bestimmte Ant-
worten gar nicht fi nden. Der deutschen 
Autoindustrie geht es ja nicht deshalb 
schlecht, weil sie in den vergangenen 
Jahren immer verbrauchsärmere Autos 
in adäquater Menge produziert hat, 
sondern zu große und zu viele. 

Wenn man über die Politik der 
Regierung nachdenkt, sollte man aber 
auch die Opposition nicht aus dem 
Auge verlieren. Die SPD muss sich 

ökologisch komplett erneuern, die Linke 
ein ökologisches Profi l herausbilden 
und die Grünen sich programmatisch 
weiterentwickeln. Auf Bundesebene hat 
die SPD in Sigmar Gabriel immerhin 
einen profi lierten umweltpolitischen 
Kopf, um die Partei in der Opposition 
zu erneuern.  

 Tom Kirschey

Der Autor ist Mitglied des 
Nachhaltigkeitsbeirates des Landes 

Brandenburg. 

Karrikatur: Freimut Woessner
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Im Dezember soll bei der Weltklima-
konferenz in Kopenhagen unter dem 
Dach der UNO ein neuer globaler 

Klimavertrag beschlossen werden. Er 
soll das 2012 auslaufende Kyoto-Pro-
tokoll ablösen. Doch der Weg dorthin 
ist noch weit und steinig, wie die zähen 
Verhandlungen der Beamten und 
Regierungsexperten aus mehr als 
170 Ländern Anfang Oktober in 
Bangkok zeigten.

„Denkt an Manila!“, warnte 
Heherson Alvarez, klimapoli-
tischer Chefunterhändler der 
Philippinen. „Der Tropensturm 
Ketsana ist eine klare Konsequenz 
der weltweiten Inaktivität bei der 
Bekämpfung der unmittelbaren 
Auswirkungen des schleichenden 
Klimawandels“. Durch Ketsana 
wurden auf den Philippinen 
mindestens 180.000 Tonnen 
der bevorstehenden Reisernte 
zerstört.

Maßnahmen gegen den Kli-
mawandel sind teuer: In einem 
neuen Report geht die Weltbank 
davon aus, dass die Industrie-
länder den Entwicklungsländern 
von 2010 bis 2050 pro Jahr 75 
bis 100 Milliarden US-Dollar zur 
Verfügung stellen müssten. Die 
teuersten Maßnahmen fi elen in 
Ostasien und der Pazifi k-Region 
an, gefolgt von Lateinamerika, 
der Karibik und Afrika.

Die Verhandlungen in Bang-
kok waren in der Geldfrage, aber 
auch in der Frage der Zielgrößen der 
Emissionsreduzierung festgefahren. 
Sudans Botschafter Lumumba D’Aping 
machte als Sprecher der „G77-Staaten 
plus China“ deutlich, dass es mit den 
Entwicklungsländern keinen Deal in 
Kopenhagen ohne verbindliche Zusagen 
eines Finanzpakets geben wird. Außer 
der EU hat bisher niemand in Bangkok 
fi nanzielle Zusagen gemacht.

Die Entwicklungsländer fordern 
von den Industriestaaten die Redu-
zierung der CO2-Emissionen um 40 
Prozent bis 2020 gegenüber dem Jahr 
1990. Bisher wird lediglich über eine 
Größe von 25 Prozent verhandelt. Die 40 
Prozent würden den Entwicklungslän-
dern die Chance zur Entwicklung ihrer 
Wirtschaft und zur Armutsbekämpfung 
bieten, so D’Aping. 

Aktuell bieten die Industriestaaten 
sehr unterschiedliche Emissionsredu-
zierungen an. Die EU will ihren Ausstoß 
bis 2020 um 30 Prozent senken, Japans 
neue Regierung um 25 Prozent, die USA 
planen eine Zielgröße zwischen null 
und 17 Prozent. Auch China als größtes 
Schwellenland will einen bedeutenden 
Beitrag leisten. 

US-Präsident Obama sind derzeit 
die Hände gebunden. Denn der Senat 
in Washington berät über ein umfang-
reiches Klima- und Energiegesetz. 
Bis zu dieser Entscheidung steckt das 

Klima-Gesetz in den USA auf parla-
mentarischem Weg fest.

Um den Temperaturanstieg unter 
der magischen Schwelle von zwei 
Grad Celsius zu halten und in einem 
zweiten Schritt auf 1,5 Grad zu senken, 
müssen die CO2-Emissionen bis 2050 

um 80 Prozent gegenüber 1990 reduziert 
werden. Schätzungen beziffern die 
Kosten für Anpassungs- und Umstel-
lungsmaßnahmen auf 1,5 bis 5 Prozent 
des globalen Bruttosozialproduktes. 
Die Hilfen für die Entwicklungsländer 
könnten aus den nationalen Haushalten 
der Industriestaaten kommen. Andere 
Vorschläge zielen auf die Erhebung 
einer globalen Abgabe auf Flugreisen 
oder die Erlöse des bisher nicht exis-
tierenden globalen Handels mit CO2-
Emissionsrechten ab. 

Umweltverbände fordern 
deutsche Führungsrolle

Angesichts dieser Probleme im 
internationalen Verhandlungsprozess 
fordern Umweltverbände von der nächs-
ten Bundesregierung mehr Einsatz für 
eine erfolgreiche UN-Klimakonferenz 
in Kopenhagen.

Vor dem Treffen im Dezember müs-
se Deutschland wieder eine Führungs-
rolle beim Klimaschutz übernehmen, 
sagte der Geschäftsführer der Umwelt-
schutzorganisation WWF Deutschland, 
Eberhard Brandes. 

Der Präsident des Naturschutzbun-
des (NABU), Olaf Tschimpke, warf der 
Bundesregierung vor, die Führungsrolle 
beim Klimaschutz innerhalb der Euro-
päischen Union aufgegeben zu haben: 

„Wenn der deutsche Motor fehlt, kann es 
durchaus kompliziert werden in Kopen-
hagen“. Wegen der Neubesetzung der 
EU-Kommission werde die europäische 
Verhandlungsposition in Kopenhagen 
zusätzlich geschwächt. 

Die Geschäftsführerin von Green-

peace Deutschland, Brigitte Behrens, 
kritisierte, nach dem erfolgreichen 
internationalen Einsatz für Klimaschutz 
im Jahr 2007 sei die Bundesregierung im 
eigenen Land hinter den Erwartungen 
zurückgeblieben. Deutschland solle 
„nicht nur durch Worte und Reden auf 
internationalen Konferenzen, sondern 
durch Aktionen im eigenen Land den 
anderen zeigen, dass wir es ernst meinen 
mit dem Klimaschutz“. Solange hier 
neue Kohlekraftwerke gebaut würden, 
könne das bezweifelt werden, sagte 
Behrens.

Demonstrationen in 
Kopenhagen 

Die bevorstehende Weltklimakon-
ferenz in Kopenhagen beschäftigt nicht 
nur Umweltschützer, sondern auch die 
linke, antikapitalistische Bewegung. 
Bereits seit gut einem halben Jahr 
diskutiert das „Klima!Bewegungsnetz
werk“ wie man „von links“ in den Ko-
penhagenprozess eingreifen kann. Das 
Bündnis entstand bei der Vorbereitung 
des Klimacamps 08 in Hamburg und 
reicht mittlerweile von Vertretern der 
Interventionistischen Linken, über FelS 
aus Berlin und attac bis hin zur Antifa. 
Mit dabei sind aber auch regionale 
Protestgruppen gegen Kohlekraftwerke 
sowie Anti-AKW-Aktivisten. Doch die 

Breite des Spektrums garantiert noch 
keinen Erfolg.

Das zeigt sich auch in den Diskussi-
onen: Gut zwei Monate vor dem Großer-
eignis sind grundsätzliche Fragen einer 
gemeinsamen Mobilisierung noch nicht 
geklärt. Auf internationalen Vernet-

zungstreffen wurde immerhin 
schon ein grober Fahrplan für 
Aktionen in Kopenhagen vom 
11. bis zum 19. Dezember 
festgelegt. So soll es neben der 
Großdemo am 12. Dezember 
zwei weitere Aktionstage ge-
ben. Unklar ist noch, was am 
zweiten Wochenende (18./19. 
Dezember) geschehen soll, 
wenn die Klimaverhandlungen 
ihrem Ende entgegen gehen. 
Doch eines ist für viele, gerade 
linksradikalere Kräfte klar: 
Mit der Großdemo am ersten 
Samstag wollen sie es nicht 
bewenden lassen. Doch über 
das „Wie?“ der Protestaktionen 
wird derzeit noch diskutiert.

Die zurückhaltende Be-
geisterung für Proteste in 
Kopenhagen liegt nach Ansicht 
der Organisatorin Eichberger 
von der Berliner Gruppe „Für 
eine linke Strömung (FelS)“ an 
dem für die antikapitalistische 
Bewegung noch jungen Thema. 
Das Klimaproblem müssten 
sich viele linke Gruppen erst 
noch erschließen. Ökothemen 
seien in der linken Szene oft 

noch verpönt. So gebe es immer noch 
eine antikapitalistische Linke, die weit-
gehend parallel zur Umweltbewegung 
existiert. Die Chance von Kopenhagen 
sei es, beide Spektren zusammenzu-
bringen, so Eichberger. Es handele sich 
hierbei eben nicht um ein klassisches 
Ökothema. Der Klimawandel treffe vor 
allem die ärmsten Menschen auf der 
Welt. Deshalb gehe es in erster Linie 
um Klimagerechtigkeit.

„Wer von der Kopenhagener 
Konferenz die Herstellung von Klima-
gerechtigkeit erwartet, wird enttäuscht 
werden“, so Eichberger. FelS wolle 
mit den Protesten in Kopenhagen vor 
allem ein Bewusstsein für das Kli-
mathema schaffen: „Wir wollen uns 
die Deutungshoheit zurückholen und 
damit Schluss machen, dass alle immer 
nur zur UN aufschauen. Uns geht es 
darum, die Grasroots-Klimabewegung 
zu stärken“.

Insgesamt ist also in den nächsten 
zwei Monaten bis zur UN-Klimakonfe-
renz viel öffentlicher Druck von unten 
notwendig, um die Verhandlungen 
für ein neues internationales Klima-
Abkommen vielleicht doch noch zum 
Erfolg zu führen.

Jochen Mühlbauer

www.wir-klimaretter.de
klima.blogsport.de

Klima-Abkommen in Gefahr 
Vor der UN-Klimakonferenz in Kopenhagen - Streit um CO2-Grenzwerte und Geld

Protest der GRÜNEN LIGA gegen Klimakiller in Jänschwalde
Foto: GRÜNE LIGA  
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Haßleben ist eine kleine Gemein-
de von 750 Einwohnern im Nor-
den Brandenburgs, eingebettet 

in die seenreiche, hügelige Landschaft 
der Uckermark. Seit nunmehr sieben 
Jahren spaltet ein tierischer Konfl ikt die 
Region in zwei Lager: die Bürgerinitia-
tiven Pro und Kontra Schwein.

Anlass dafür sind die Pläne des 
holländischen Investors Harrie van 
Gennip, welche die Wiederinbetrieb-
nahme der dortigen, 1991 geschlossenen 
Schweinemastanlage vorsehen. Nach 
den Vorstellungen des Investors sollen 
hier zukünftig auf einer Fläche von 
98 Hektar 67.000 Schweine gezüchtet 
werden.

Diese Pläne wirken noch beschei-
den im Vergleich zur früheren Nutzung 
des Geländes.

Zwischen 1978 und 1991 wurden 
hier pro Jahr durchschnittlich 136.000 
Nutztiere gehalten. Damit galt Haßleben 
als das viehwirtschaftliche Vorzeigeob-
jekt der DDR. 

Direkt nach 1989 wurde die Anlage 
jedoch prompt geschlossen. „Erhebliche 
Bedenken aus Umweltschutzgründen“ 
lautete die Begründung der Verant-
wortlichen.

Für die Verwaltung der ehemaligen 
DDR war das durchaus nichts Neues. 
„Zu den vorgesehenen Standortvarian-
ten bei Hassleben muss aus unserer Sicht 
gesagt werden, dass sie wasserwirt-
schaftlich als sehr ungünstig angesehen 
werden müssen“, so die militärische 
Territorialverwaltung der DDR.

Nachdem Boden, Bäche, Seen 
und Grundwasser nach zehnjähriger 
Begüllung also recht gründlich vergiftet 
worden waren, konnte die Region nach 
Schließung der Anlage endlich aufat-
men und sich langsam (sehr langsam) 
regenerieren.

Wohl gab es im Laufe der Jahre 
immer wieder Versuche zur Wiederin-
betriebnahme der Schweinemastanlage 
durch verschiedenste Investoren, doch 
scheiterten diese zumeist aus fi nanzi-
ellen Gründen. So wurde es allmählich 
ruhiger um Haßleben.

Arbeitslosenquote 
28 Prozent

Doch horch!
Im Jahre 2002 fand sich ein neuer 

Investor. Harrie van Gennip schienen 
weder die fi nanziellen, noch die ökolo-
gischen Schrecken einer Reanimierung 
der Mega-Anlage zu beeindrucken. Was 
unterscheidet diesen Herrn von seinen 
Vorgängern? Zunächst einmal hat er 
ein paar sehr schlaue und handfeste 
Argumente und Vorstellungen für sein 
Projekt. Eines der großen Schlagworte, 
dass wohl auch die relativ große Zahl 
seiner Anhänger aus der Region erklärt: 
Arbeitsplätze.

Mit einer regionalen Arbeitslosen-
quote von 28 Prozent lagen Haßleben 

und Umgebung 2005 deutlich über den 
bundesweiten 12 Prozent. Van Gennip 
weiß das, und so verspricht der Investor 
mindestens 54 neue Arbeitsplätze.

Angesichts der geplanten 67.000 
Tiere und der Tatsache, dass den um-
liegenden Kleinbauern mit ihren viel 
kleineren Viehbeständen durch solche 
Mega-Anlagen die Lebensgrundlage 

regelrecht entzogen wird, wirkt ein 
Versprechen über 54 neue Arbeitsplätze 
allerdings eher kläglich.

Tatsache ist, dass Massentierhal-
tung unter hohem Aufwand technischer 
Hilfsmittel und mit möglichst wenig 
Personal- und Zeitaufwand passiert, um 
Kosten einzusparen und hohe Gewinne 
zu erwirtschaften. Des Weiteren erwar-
tet van Gennip eine „Zusammenarbeit 
mit anderen Wirtschaftszweigen der 
Region infolge der Investition.“ Wel-
che etwaigen Synergien in welchen 
Wirtschaftszweigen zu erwarten sind, 
bleibt jedoch unklar.

So sind es doch eher gängige 

monotone Phrasen, mit denen für die 
Wiederinbetriebnahme der Anlage 
geworben und auf recht plumpe Art 
versucht wird, von den Problemen des 
Vorhabens abzulenken.

Diese werden recht höfl ich ausge-
klammert oder banalisiert. Auf Fragen 
nach etwaigen umweltschädlichen Kon-
sequenzen reagiert van Gennip abwie-

gelnd und schwammig. „Wir machen 
die Sachen anders als früher, wir setzen 
neueste Technik ein. Deswegen wird es 
nur wenige Probleme geben.“

Aber was ist nun eigentlich konkret 
gegen die Pläne des holländischen 
Investors einzuwenden?

Hundesitz, Leerkauen und 
Stangenbeißen

Hier wollen wir uns einmal mit 
den Lebensbedingungen unserer krin-
gelschwänzigen Freunde befassen, die, 
ganz nach Wesensart der Massentierhal-
tung, signifi kant grauenvoll sind.

Das gemeine Mastschwein ver-
bringt sein ganzes Leben auf engstem 
Raum - etwa 0,5 Quadratmeter pro Tier-, 
ohne Tageslicht, ohne Frischluft und un-
ter übelsten hygienischen Bedingungen. 
Auf nacktem Betonspaltenboden stehen 
die Tiere eng zusammengepfercht und 
fressen sprichwörtlich genau da, wo 
sie scheißen. 

Da Schweine über einen besonders 
sensiblen Geruchssinn verfügen, bedeu-
tet es ihnen eine besondere Drangsal, 
den ganzen Tag lang über ihren eigenen 
Exkrementen zu stehen. Weil ihnen jed-
weder Bewegungsfreiraum fehlt, weisen 
die Tiere enorme durch Stress bedingte 
Verhaltensstörungen auf. Aggressives 
bis apathisches und schockähnliches 
Verhalten ist eher Norm als Ausnahme. 
So sieht man häufi g Tiere mit angefres-
senen oder gänzlich abgerissenen Ohren 
und Ringelschwänzen. 

Auch kann man die verstörten Tiere 
dabei beobachten, wie sie grundlos in 
die Gitterstäbe ihrer Boxen beißen, 
mit leeren Mäulern kauen und eher 
untypisch für Schweine auf dem Hin-
terteil sitzen.

Zudem leiden die Tiere an einer Rei-
he von körperlichen Erkrankungen, zum 
Beispiel durch die Gase der Exkremente 
verursachte Lungenerkrankungen oder 
schmerzhafte Gelenkverletzungen, 
verursacht durch den rauen Spaltenbo-
den. Doch erhalten die Tiere keinerlei 
medizinische Behandlung, um ihre 
Lebensbedingungen zu verbessern. Üb-
licherweise werden Beruhigungsmittel 
dem Futter beigemengt.

Die durchschnittliche Lebenser-
wartung eines Mastschweins ist direkt 
an sein so genanntes Schlachtgewicht 
von 100-110 kg gebunden und beträgt 
ungefähr 6-7 Monate. Das Geburtsge-
wicht eines Ferkels hingegen liegt bei 
etwa 1,5 kg, was eine durchschnittliche 
Gewichtzunahme von 16 kg pro Monat 
bedeutet. Das althochdeutsche Wort 
Mast bedeutet ja schließlich auch: Das 
von Fett Triefende. Man muss hier 
von Tierquälerei im großindustriellen 
Rahmen sprechen.

Glücklicherweise jedoch haben wir 
in unserem schönen Land ein ausführ-
lich ausformuliertes Tierschutzgesetz, 
dessen Grundsatz wie folgt lautet:

„§ 1 Zweck dieses Gesetzes ist es, 
aus der Verantwortung des Menschen 
für das Tier als Mitgeschöpf dessen 
Leben und Wohlbefi nden zu schützen. 
Niemand darf einem Tier ohne vernünf-
tigen Grund Schmerzen, Leiden oder 
Schäden zufügen.“ Schön gedacht... 
Wirtschaftliche Profi tgier geht leider 
über Tier, Ethik und Gesetz.

Gülle, Gülle und noch 
mehr Gülle

Bei einem Schweinemastbetrieb 
in der geplanten Größenordnung von 
Haßleben fallen pro Jahr etwa 150.000 

Ein tierischer Konfl ikt
In der Uckermark soll eine Mega-Schweinemastanlage neu erstehen

Arme Schweine im eigenen Mist

Eingangstor zur Anlage Haßleben
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Tonnen Gülle an. Obwohl Gülle ideal 
und auch notwendig zum Düngen von 
Agrarnutzfl ächen ist, können solch 
gigantische Mengen unmöglich ausge-
bracht werden, ohne umliegende Wäl-
der, Wiesen, Bäche und Seen nachhaltig 
zu schädigen.

Es entsteht ein Überschuss an 
Magnesium, Kalium, Phosphor und 
Stickstoff im Boden, der je nach Grad 
der Überdüngung bis ins Grundwasser 
vordringen kann. An die Begüllungs-
fl ächen angrenzende Seen und Fließ-
gewässer sind ebenso stark betroffen. 
Eine Überproduktion von Algen und 
Fischsterben sind die Folgen.

Nicht zu vergessen ist auch der 
bestialische Gestank, der aus den Ställen 
zieht. Mensch und Tier gleichermaßen 
wird so einiger Ekel abgenötigt, wenn 
das angesichts der erwähnten ökolo-
gischen Folgen auch vergleichsweise 
belanglos erscheint.

(Zu viel) Schweinefl eisch
 für alle

Angesichts der offensichtlichen 
Tierquälerei und den katastrophalen 
Folgen für Natur und Umwelt stellt man 
sich die Frage: Wie viel Fleisch braucht 
der Mensch eigentlich und ist eine 
solche Mega-Mastanlage selbst nach 
rein ökonomischen Gesichtspunkten 
überhaupt noch vertretbar?

In Deutschland werden jährlich über 
7 Millionen Tonnen Fleisch erzeugt. 59 
Prozent davon sind Schweinefl eisch. 
Pro Kopf werden in Deutschland 
jährlich durchschnittlich 8,4 kg Rind- 

und Kalbfl eisch, 0,7 kg Schaf- und 
Ziegenfl eisch, 10,5 kg Gefl ügel und 
39,2 kg Schweinefl eisch verzehrt. In 
Deutschland verzeichnen wir eine Pro-

duktionsauslastung bei Schweinefl eisch 
von 98 Prozent. Europaweit gibt es eine 
deutliche Überproduktion an Schwein-
fl eisch von 107 Prozent.

Und der Überschuss? Was passiert, 
wenn die eigenen Märkte übersättigt, ja 
die Bäuche quasi voll gestopft sind mit 
Schweinefl eischprodukten aller Art? 
Es wird entweder vernichtet oder aber 
durch enorme Subventionen der Herstel-

lerländer im Preis so weit gedrückt, dass 
es zu Spottpreisen auf dem Weltmarkt 
abgesetzt werden kann.

Das hat vor allem für die so genann-

ten Entwicklungs- und Schwellenländer 
katastrophale ökonomische Folgen, 
nämlich Wettbewerbsnachteile und 
daraus resultierend Arbeitslosigkeit.

Nicht nur in Haßleben

Wie auch immer man den exem-
plarischen Fall Haßleben betrachtet, 
kommt man nicht um eine der über-

strapazierten Plattitüden herum: Das 
Vorhaben des Investors van Gennip ist 
eine Riesen-Schweinerei, die weder der 
Region noch den Menschen und schon 
gar nicht der sus scrofa domestica zum 
Vorteil gereicht, sondern ausschließlich 
van Gennip selbst. Er kann bei minima-
len Produktionskosten eine maximale 
Gewinnspanne erreichen.

Man mache sich aber keine Illu-
sionen darüber, dass van Gennip der 
einzige seiner Art sei, der mit derartigen 
Vorhaben versucht, ländlichen Regio-
nen wie der Uckermark wirtschaftlich 
„aus der Patsche zu helfen.“

Die Gebrüder Nooren beispiels-
weise planen in Allstedt im Saalekreis 
eine Schweinemastanlage mit einer 
Kapazität von 95.000 Tieren. Der Wahn-
sinn gipfelt in dem wohl ehrgeizigsten 
Projekt in Sachen Massentierhaltung: 
Adrian Straathof plant derzeit in der Ge-
meinde Alt-Tellin nahe Greifswald mit 
250.000 Ferkeln pro Jahr den größten 
Ferkelzuchtbetrieb Europas.

Die Gemeinde Haßleben sollte 
jedoch besonders im Augenmerk der 
Öffentlichkeit stehen, denn in nicht allzu 
ferner Zukunft werden die zuständigen 
Behörden über die künftige Nutzung des 
Geländes entscheiden.

Werden die Anträge des Investors 
bewilligt, wäre das ein erneuter Schlag 
ins Gesicht von Tierschützern, Ökolo-
gen und nicht zuletzt in das von Mutter 
Natur. Martin Sprenger

www.kontraindustrieschwein.de
www.tierschutzbund.de 
www.die-tierfreunde.de

Mitte August fiel 
der Startschuss 

zur Volksinitiative zum 
Schutz der Brandenbur-
ger Alleen. Dazu müssen 
die Umwelt- und Natur-
schutzverbände bis Ende 
des Jahres mindestens 
20.000 Unterschriften 
zusammenbekommen. 

Grund für den Start 
der Volksinitiative ist, 
dass in Brandenburg nicht 
mehr für jeden gefällten 
Baum ein neuer nach-
gepflanzt wird. Damit 
wollen die Verbände die 
Alleenkonzeption der 
Landesregierung kippen, 
die nicht mehr zum Schutz 
der Straßenbäume bei-
trägt. Stattdessen soll ein 
wirksamer Baumschutz 
durchgesetzt werden. 
Nach einem Gutachten des Infrastruk-
turministeriums werden in den nächsten 
Jahren bis zu 9.000 Alleebäume jährlich 
gefällt werden müssen. Ein Grund dafür 
ist der schlechte Zustand der Bäume. 

Die Alleen haben nur 
eine Zukunft, wenn 
entsprechend der in 
Brandenburg seit dem 
Jahr 2000 geltenden 
Regelung, die Bäume 
im Verhältnis 1:1 nach-
gepfl anzt werden. 

Doch die Landes-
regierung beschloss 
eine Alleenkonzeption, 
die das nicht mehr 
gewährleistet. Statt der 
bisherigen  Regelung 
sollen künftig nur 5.000 
Bäume nachgepfl anzt 
werden, also ein un-
gleiches Verhältnis zu 
9.000 Baumfällungen. 
Damit verschiebt die 
Landesregierung die 
notwendige Bepflan-
zung auf unbestimmte 
Zeit und nimmt da-

durch einen Verlust des Bestandes der 
Alleen in Kauf. Durch dieses Konzept 
würden im Jahr 2025 rund 100.000 
Alleebäume mehr gefällt, als gepfl anzt 
werden. Somit geht der  Baumbestand 

um mindestens ein Drittel zurück. Die 
Umgebung Brandenburgs würde sich 
stark verändern.

Aus einer Straßenbaumbilanz von 
2001-2005 der Straßenverwaltung 
Brandenburg geht das Missverhältnis 
zwischen Fällungen und Neupfl an-
zungen Brandenburger Alleebäume 
laut Alleen- Erlass hervor. Nach dieser 
Bilanz gab es insgesamt 23.803 Fäl-
lungen, dem gegenüber stehen 19.623 
Neupfl anzungen. Die Umweltverbände 
in Brandenburg bezeichnen die Al-
leenkonzeption als rechtswidrig. Das 
Naturschutzgesetz schreibt vor, dass 
rechtzeitig für jeden gefällten Baum 
ein neuer gepfl anzt werden muss und 
es nicht zu Bestandsminderungen von 
Alleen kommen darf. Nachdem die 
Umwelt- und Naturschutzverbände 
vergeblich versucht hatten, bei den 
verantwortlichen Ministerien und 
Umweltpolitikern eine Änderung zu 
erreichen, blieb nur noch die Möglich-
keit einer Volksinitiative.

Die Verbände hoffen nun, dass von 
Seiten der Bevölkerung viel Unterstüt-
zung bei der Aktion für die Rettung 
der Brandenburger Alleen kommt, um 

so der Regierung bewusst zu machen, 
wie wichtig die Alleen für Branden-
burg und die Bevölkerung sind. Zum 
Schluss bleibt noch die Hoffnung, dass 
die Umwelt- und Naturschutzverbände 
Erfolg mit ihrer Initiative haben werden 
und sich dann die Landesregierung 
nochmals mit dem Thema auseinan-
dersetzt.  Björn Klingspohn

www.rettet-brandenburgs-alleen.de

Rettet die Brandenburger Alleen
Brandenburger Umwelt-und Naturschutzverbände starten Volksinitiative

Flyer: www.rettet-brandenburgs-alleen.de 

Die Träger der Volks-
initiative zum Schutz der 

Brandenburger Alleen sind: 

NABU Brandenburg
BUND Brandenburg

NaturFreunde Brandenburg
Schutzgemeinschaft 

Deutscher Wald Brandenburg
GRÜNE LIGA Brandenburg

ROBIN WOOD
Verkehrsclub Deutschland 

Brandenburg

Mastschweine beim “Spielen“
Fotos: www.die-tierfreunde.de 
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Auf einem idyl-
lisch gelegenen 
Grundstück an 

der Grenze zwischen 
Berlin-Wannsee und 
Potsdam-Babelsberg 
konnte sich lange 
Zeit ein Wald frei von 
menschlichen Eingrif-
fen entwickeln. Sieben 
Jahre lang wurde das 
knapp zehn Fußball-
felder große Areal, das 
direkt am Naturschutz-
gebiet Bäkewiese liegt, 
von keinem Mensch 
betreten. Die Natur 
hat sich dieses Gebiet 
zurückgeholt. Zahlrei-
che Füchse, Rehe und 
Fledermäuse haben hier 
ihre Heimat gefunden.

Damit soll nach 
dem Willen eines Investors Schluss 
sein! Denn hier soll ein Wohnkomplex 
entstehen. Die STOFANEL Investment 
AG hat das 33.500 Quadratmeter große 
Grundstück gekauft und beabsich-
tigt, die Pläne des Architekturbüros 
QBQ+Partner umzusetzen. Diese 
sehen vor, das mit 300 alten Bäumen 
bewachsene Areal mit 53 Luxusvillen 
zu bebauen. Dafür wurde das mit Wald 
bewachsene Grundstück bereits vom 
Unterholz befreit. Nach Aussagen des 
Salesmanagers der Firma STOFANEL 

sollen 100 der alten Bäume in nächster 
Zeit gefällt werden. 

Die neuen Anwohner sollen direkt 
am Naturschutzgebiet wohnen, so ver-
spricht es der Verkaufsprospekt. Dass 
das Naturschutzgebiet nach einer na-
turschutzrechtlichen Verordnung nicht 
betreten werden darf und dass die neuen 
Bewohner keinen direkten Zugang zum 
Griebnitzsee haben werden, verschweigt 
der Prospekt. Ob sie das Naturschutz-
gebiet nicht trotzdem betreten werden, 
um damit einen eigenen Seezugang zu 

erhalten, bleibt 
abzuwarten.

Viele Anwoh-
ner sind mit dem 
Bauvorhaben in 
der derzeitigen 
Form nicht ein-
verstanden. Sie 
sorgen sich um das 
in direkter Nach-
barschaft gelege-
ne Naturschutz-
gebiet, fürchten 
m e h r j ä h r i g e n 
Baulärm und Dau-
erverschmutzung. 
Deshalb haben sie 
sich zur „Initia-
tive Bäkewiese“ 
zusammenschlos-
sen. 

Ziel ist es, den 
Wald zu erhalten 

und ihn aus Gründen des Naturschutzes 
in eine öffentliche Parkanlage zu ver-
wandeln, wie dies im Flächennutzungs-
plan und dem Landschaftsprogramm 
von Berlin vorgesehen ist.

Minimalziel ist es, die Beeinträch-
tigungen des Naturschutzgebietes 
so gering wie möglich zu halten, die 
Belästigung während der Bauzeit zu 
minimieren sowie die geplanten drei 
Etagen der Häuser auf zwei Geschosse 
zu reduzieren. Der geltende Baunut-
zungsplan lässt zudem nur eine Bau-

weise von Einzel- und Doppelhäusern 
mit zwei Vollgeschossen, grundsätzlich 
aber keine Reihenhäuser zu.

Für 34 der 53 Villen wurden 
bisher von STOFANEL Bauanträge 
beim Bezirksamt Steglitz-Zehlendorf 
gestellt. Bis jetzt wurde darüber noch 
nicht entschieden. Wird die Planung 
des Investors durchgesetzt, verliert das 
gesamte Areal erheblich an Lebens- und 
Wohnqualität. Durch die dreigeschossi-
ge, massive Bauweise mit bis zu sechs 
Wohneinheiten wären die Reihen-
hausblocks am Ufer des Griebnitzsees 
weithin sichtbar und widersprächen dem 
Landschaftsprogramm.

 Die Rodung der Bäume und die 
Bebauung mit über 50 Villen würde 
nicht nur die Treibhausbilanz ver-
schlechtern, sondern auch zu einem 
erheblichen Anstieg des Verkehrs durch 
die neuen Bewohner führen. Und das 
in direkter Nachbarschaft zum Natur-
schutzgebiet!

 Der Erhalt von Arten, der Klima-
schutz sowie die Pfl ege von Landschaf-
ten in ihrer ursprünglichen Form gehen 
uns alle an. Helfen Sie uns, den Wald zu 
erhalten, eine öffentliche Parkanklage 
für alle zu schaffen und somit die Natur 
und Umwelt für die nachfolgenden 
Generationen zu erhalten! 

 Catrin Braun

Weitere Informationen: 
baekewiese@hotmail.com

Naturschutzgebiet Bäkewiese in Gefahr
Initiative zum Erhalt des Naturschutzgebietes am Griebnitzsee von Anwohnern gegründet

Sie tummeln sich in Bäumen, an Häu-
sern und Gewässern. Zwitschernd 

kündigen sie den Frühling an und 
fl iegen im Herbst in beeindruckenden 
Formationen über die Großstadt hinweg. 
Trotz manch lebensfeindlicher Ecken 
gehören Wildvögel selbstverständlich 
zum Berliner Stadtbild und bedürfen 

gerade deswegen eines besonderen 
Schutzes und unserer Aufmerksamkeit. 
Der diesjährige Fotowettbewerb des 
Berliner Naturschutzbundes (NABU) 
beschäftigt sich aus diesem Grund mit 
der Vogelwelt der Stadt. 

Unter dem Motto „Vögel in der 
Stadt - Lebensraum aus zweiter Hand“ 
lädt der NABU Berlin begeisterte 
Amateurfotografen und -fotografi nnen 
ein, mit wachen Augen durch Berlin 
zu gehen und eindrucksvolle Begeg-
nungen mit Vögeln mit der Kamera 
festzuhalten.

Was sollen die Fotos 
zeigen?

- Wildvögel in der Stadt Berlin in 
ihren verschiedenen Lebensräumen, 
so ungewöhnlich sie auch manch-
mal sein mögen. 

- Ihre Schönheit, ihr Verhalten oder 
ihr Zusammenleben mit dem Men-
schen.

Die Siegerfotos werden von einer 
Fachjury ausgewählt und im Rahmen 
des 11. Berliner Naturschutztages im 
Februar 2010 öffentlich ausgezeichnet. 

Auf die Gewinner warten attraktive 
Preise,  zum Beispiel eine Digitalka-
mera, eine Reise mit dem NABU oder 
praktische Outdoortaschen.

Einsendeschluss für die Bilder 
(maximal 5 Fotos je Teilnehmer als Ab-
zug im Format 10×15 cm bis maximal 
20×30 cm) ist der 31. Dezember 2009. 
Einsendungen gehen an den NABU 
Berlin, Stichwort: Fotowettbewerb, 
Wollankstr. 4, 13187 Berlin. Digital 
eingesandte Bilder können nicht be-
rücksichtigt werden.

Die Fotos müssen mit vollständigen 

Angaben über Aufnahmeort, -datum und 
Motiv versehen sein sowie mit Name 
und Anschrift des Fotografen oder der 
Fotografi n. Es werden nur Aufnahmen 
aus dem Berliner Stadtgebiet und dem  
direkten Umland berücksichtigt.

Die Teilnahmebedingungen stehen 
auch unter www.nabu-berlin.de oder auf 
den Wettbewerbs-Flyern, die in unserer 
Geschäftsstelle, Bezirks-Rathäusern, 
Stadtbibliotheken und bei Globetrotter, 
Schlossstraße 78-82, Berlin-Steglitz, 
ausliegen. Der Flyer ist auch als PDF-
Dokument direkt auf der Homepage des 
NABU Berlin abrufbar.

Also (dann):  Nichts wie raus, auf 
die Straße, in die Natur, auf den Balkon. 
Kamera nicht vergessen und aus dem ei-
genen Blickwinkel interessante, schöne, 
anrührende, spannende Momente mit 
den Vögeln dieser Stadt einfangen und 
an den NABU Berlin schicken!
 jm
NABU
Landesverband Berlin
Wollankstraße 4
13187 Berlin
Tel. 9864107 oder 98608370
www.nabu-berlin.de

Vogelwelt in ihrer Schönheit abbilden
NABU Berlin lobt Fotowettbewerb mit attraktiven Gewinnen aus

Foto: Catrin Braun 

Diese Bäume in Berlin-Wannsee sollen bald gefällt werden 

Foto: Florian Schroiff - www.fl ickr.com 

Vogel auf dem Großstadtbeton

An zei ge



9Oktober / November 09INTERNATIONAL

Wenn Simon Da-
mian ein Bauer 
in Deutschland 

wäre, dann würde er mit 
einem großen Traktor über 
seine grünen Felder fahren 
und mit dem Einsatz mo-
dernster Technik die Ernte 
einbringen. Seine Kühe 
würden von Melkmaschi-
nen bearbeitet, ihre Milch 
automatisch in Flaschen 
abgefüllt und sofort auf den 
Markt transportiert werden. 
Er bekäme vom deutschen 
Staat und der Europäischen 
Union Geld, damit er wei-
terhin anbaut, oftmals viel 
mehr als die Deutschen 
essen oder trinken können.

Doch Simon Damian 
lebt nicht in Deutschland. 
Er bekommt weder Geld 
von seiner Regierung noch 
besitzt er einen Traktor. 
Sein modernstes Gerät ist 
eine alte Spitzhacke. Auch 
wenn Simon Damian aus 
Tansania von einem Bau-
ernleben in Deutschland nur träumen 
kann, so gilt er in seinem Dorf als 
Vorreiter einer nachhaltigen Landwirt-
schaft. Der Ruvu-Fluss, CARE und 
eine neue Geschäftsidee waren dafür 
verantwortlich. 

Um zu verstehen, wie diese drei 
Dinge miteinander verwoben sind, muss 
man Simon Damian im Osten Afrikas, 
in den Uluguru-Bergen Tansanias, be-
suchen. Die Uluguru-Berge waren einst 
bedeckt von dichten, grünen Wäldern. 
Dicke Wolken türmten sich an den 
höchsten Bergspitzen von 2.500 Meter 
Höhe auf und brachten frischen Regen. 
Bis immer mehr Menschen sich im Ge-
birge niederließen. Heute ist der Wald 
nur noch ein Schatten seiner selbst - die 
Hälfte seines Baumbestandes wurde 
gerodet. Er musste Platz machen für 
Ackerland, die Einwohner benötigten 
Holz zum Bauen. In den Tiefen des 
Gebirges entspringt der Ruvu-Fluss. Er 
ist die Schlagader der Wasserversorgung 
für vier Millionen Einwohner der Haupt-
stadt Tansanias, Daressalam. 

Strapazierter Boden

Bohnen, Bananen, Maniok und 
Erdnüsse wachsen auf Simon Damians 
Feldern im Dorf Kibungo. Auch er 
musste Bäume fällen, um seinen Acker 
anzulegen. Seine Felder schmiegen 
sich auf Terrassen an den Berghang, 
und lässt man den Blick von Damians 
Boden schweifen, dann schaut man 
über gerodete Landstriche, auf denen 
kaum noch Bäume stehen. Der Ruvu 
fl ießt sprudelnd in der Ferne und bahnt 
sich seinen Weg ins Tal. „Der Boden ist 
mittlerweile ausgelaugt“, sagt Simon 
Damian. „Früher hatten wir genug zu 

essen. Heute wird das Gemüse knapp, 
weil nicht mehr so viel abfällt. “ Der 
Grund dafür? „In dieser Gegend ist der 
Boden sowieso nicht so fruchtbar, es gibt 
nur eine dünne Schicht mit Mineralien. 
Und immer mehr Bauern geben der Erde 
keine Chance, sich zu regenerieren. 
Sie bauen ohne Unterbrechung 
an, beispielsweise Reis, der 
den Boden strapaziert und 
viel Wasser braucht“, erklärt 
der agile 78-Jährige. Immer 
öfter verlassen die Bauern 
ihre unfruchtbaren Felder und 
roden neue Waldstücke, um es 
dort erneut mit dem Anbau zu 
versuchen. Ein Anbau, der auf 
Kosten des Waldes geschieht. 
Die Bewohner sehen keine 
andere Möglichkeit, ohne ihre 
Felder könnten sie sich nicht 
ernähren. 

Kibungo ist nur über eine 
staubige, löchrige Serpenti-
nenpiste zu erreichen. Zum 
nächsten Markt kommen die 
Einwohner meist nur zu Fuß, 
mehrere Stunden dauert es, 
hinab ins Tal zu laufen und 
wieder hinauf in die Berge, auf 
900 Meter Höhe. 

Knapp 250 Kilometer wei-
ter östlich sind die Folgen der 
Abholzung zu sehen. Hier in 
Daressalam fl ießt der Ruvu in den In-
dischen Ozean. Durch die intensive Ro-
dung des Waldes gibt es immer weniger 
Wurzeln, die das Erdreich zusammen-
halten - der Boden rutscht stetig in den 
Fluss. Das Wasser, das in Daressalam 
ankommt, ist trübe und verdreckt; zum 
Trinken und für die Industrie nicht mehr 
zu gebrauchen. Die Firmen müssen viel 

Geld in Filtersysteme stecken, um das 
Flusswasser zu reinigen. 

Diese Abhängigkeit von Rodung 
und Wasserverschmutzung brachte 
CARE und den World Wide Fund for 
Nature (WWF) auf eine Idee: Anstatt 
teure Filtersysteme zu fi nanzieren, soll-

ten die Unternehmen lieber das Problem 
an der Wurzel packen, an der Quelle 
des Ruvu. Sie sollten die Bauern in den 
Uluguru-Bergen dafür bezahlen, die Bo-
denerosion zu vermeiden und den Ruvu 
sauber zu halten. Dafür haben CARE-
Mitarbeiter einen Businessplan entwi-
ckelt, um Firmen für die Investition zu 
begeistern: Sie können auf lange Sicht 

Ein Fluss, ein Wald, eine Idee
Firmen bezahlen Bauern in Tansania, dass sie die Flussquelle sauber halten 

Geld sparen und gleichzeitig 
ihre Hauptressource Wasser 
schützen. Coca Cola und die 
tansanische Firma Dawasco 
sind sofort ins Boot gesprun-
gen. CAREs Aufgabe ist es 
nun, Bauern in den Uluguru-
Bergen umweltschonende 
Anbaumethoden zu erklären 
und ihnen zu zeigen, wie sie 
Bodenerosion vermeiden 
können. 

Terrassen für den 
Ruvu

Simon Damian spielt 
eine große Rolle in diesem 
Pilotprojekt. Er nutzt er-
folgreich bodenschützende 
Anbautechniken. Wie bei-
spielsweise den Terrassen-
feldbau. „Beim Terrassen-
feldbau kann der Boden nicht 
so schnell abrutschen und 
in den Fluss stürzen“, sagt 
Damian. Auch stellt er auf 
traditionelle Art natürlichen 
Dünger her. Dafür vergräbt 

er Gräser im Boden, wartet, bis sie 
kompostieren und verteilt diese Masse 
auf den Feldern. „Das dauert sehr lan-
ge, deshalb nutzt kaum jemand diesen 
Dünger“, stellt er fest. „Doch damit 
kann man die Produktivität erhöhen, 
die Ernte wird besser.“ Und der Boden 

bleibt länger nutzbar. 
CARE-Mitarbeiter kom-

men regelmäßig nach Kibun-
go und in die Nachbardörfer. 
Sie zeigen den Bewohnern 
auch Alternativen zur Land-
wirtschaft, erklären wie man 
Bienen züchten oder Klein-
tiere halten kann. Auch Hilfe 
bei der Gründung von Spar-
gruppen gibt es von CARE. 
So werden mit diesem Pro-
jekt drei Lösungen geschaf-
fen: die Bauern erhalten ein 
Einkommen, der zerstörte 
Wald kann sich regenerieren 
und der Ruvu wird nicht 
mehr verschmutzt. Für die 
Firmen ist auf lange Sicht 
die Investition in sauberes 
Wasser profi tabler als die re-
gelmäßige Finanzierung der 
Kläranlagen. Ein Projekt, das 
in dieser Form einzigartig ist 
und einen neuen Ansatz für 
den Naturschutz bietet. Um 
es mit den Worten Simon 

Damians auszudrücken: „Unser Wald 
ist zerstört, unsere Flüsse verdreckt. Wir 
brauchen Ideen, wie wir weiter mit der 
Natur überleben können. Doch dafür 
brauchen wir Hilfe.“

Ein erster Ansatz, der mit Hilfe von 
CARE und WWF in diesem Teil Afrikas 
verwirklicht wurde.

Sandra Bulling

Einst waren die Uluguru-Berge von dichten Wäldern bedeckt

Fotos: Sandra Bulling 

Der Bauer Simon Damian in seinem Feld
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Feldern mit gentechnisch verändertem 
Mais gesäumt waren. In den Flüssen 
fand die Forscherin Blätter, Pollen, 
Stengel und Kolben, die das in den 
Gentechpfl anzen eingebaute Bt-Toxin 
(Bt = Bacillus thuringiensis) enthielten. 
Das Gift wurde der Pfl anze eingezüch-
tet, damit sie vor Schädlingen wie dem 
Maiszünsler geschützt ist.

In Laborversuchen wurde nun 
beobachtet, dass Köcherfl iegenlarven 
(Trichoptera), die in den Flüssen leben 
und sich von Pfl anzenresten ernähren, 
nur halb so schnell wachsen, wenn sie 
ausschließlich mit Bt-Maisresten gefüt-
tert werden. Larven, die ausschließlich 
Pollen mit Bt-Toxinen in hoher Kon-
zentration zu fressen bekamen, starben 
doppelt so schnell wie Larven aus einer 
Vergleichsgruppe, die ausschließlich 
Maispollen ohne Bt-Gift erhielt.

Die Forsche-
rin schlussfolgerte, 
dass der transge-
ne Mais negative 
Auswirkungen auf 
die Flussbewoh-
ner von landwirt-
schaftlichen An-
bauregionen haben 
könnte. Das war 
vorsichtig formu-
liert. Wohingegen 
im Abstract der 
Studie festgestellt 
wurde, dass der 
„verbreitete Anbau 
von Bt-Pflanzen 

unerwartete Folgen auf der Ökosystem-
Ebene“ habe. Diese Behauptung löste 
einen Sturm der Entrüstung aus, wie 
das Wissenschaftsmagazin „Nature“ 
berichtete. Tatsächlich war die Verallge-
meinerung nicht korrekt, da es faktisch 
ausgeschlossen werden kann, dass sich 
die Larven in der Natur ausschließlich 
von Bt-Maispollen ernähren.

Gentech-Befürworter haben noch 
eine Reihe weiterer Schlussfolgerungen 
der Studie sowie ihren methodischen 
Ansatz als unsauber kritisiert, aber 
dabei einen diffamierenden Ton an den 
Tag gelegt und sich in einer keineswegs 
zurückhaltenden Weise geäußert, sodass 
ihre Intention kaum zu übersehen war. 
Sie wollten eine Forschungsarbeit und 
damit die Autorin schlecht machen, 
weil sie zu unerwünschten Ergebnissen 
gelangt war.

Bereits der Forschungsansatz an 
sich, bei dem die Auswirkungen des 
Bt-Gifts auf die Gewässerökologie 
untersucht wurden, dürfte die Gegen-
kräfte auf den Plan gerufen haben. 
Denn warum Produkte untersuchen, 
die doch angeblich längst als unbe-
denklich gelten? Nicht zuletzt sandte 
der Quasi-Monopolist Monsanto einen 
sechsseitigen Bericht an die US-Um-
weltschutzbehörde EPA, in dem die 
Studie vermeintlich verrissen wird.

Emma Rosi-Marshall und ihre Kol-

legin Jennifer Tank von der University 
of Notre Dame in Indiana erhielten 
allerdings auch reichlich Zuspruch, und 
ihrem Ruf hat die Kampagne anschei-
nend nicht geschadet. Rosi-Marshall 
hat seitdem als Co-Autorin eine weitere 
Studie veröffentlicht und arbeitet inzwi-
schen am Cary Institute of Ecosystem 
Studies in Millbrook (New York) auf 
dem Forschungsgebiet „von Menschen 
beeinfl usste Ökosysteme“.

Die französische Zulassungsbe-
hörde bezog sich bei der Ablehnung 
des Monsanto-Maises MON810 am 9. 
Januar 2008 unter anderem auf diese 
Gewässerstudie aus den USA - zwei 
Tage darauf sprach Frankreich ein An-
bauverbot für MON810 aus. Kritiker 
der Studie wie der Pfl anzengenetiker 
Wayne Parrott von der University of 
Georgia in Athens sind jedoch davon 
überzeugt, dass die Arbeit einen noch 
größeren Schaden hinsichtlich der 
politischen Konsequenzen angerichtet 
hätte, wenn sie nicht interveniert hätten, 
berichtete „Nature“.

Alarmierende 
Fütterungsversuche

Auch in der berühmten und eben-
falls von Fachkollegen heftig kritisierten 
Monarchfalter-Studie, die der Ento-
mologe John Losey von der Cornell 
University in Ithaca 1999 in „Nature“ 
veröffentlichte, wurde mit Pollen gear-
beitet, die in dieser Menge in der Natur 
nicht vorkommen. Fast die Hälfte der 
Monarchfalterraupen, die mit Bt-Mais-
pollen bestäubte Blätter fraßen, war 
nach vier Tagen gestorben, wohingegen 
aus der Vergleichgruppe keine einzige 
Raupe verendet war. Kritisiert wurde 
daraufhin, dass sich die Ergebnisse bei 
anderen Maissorten nicht wiederholen 
ließen und dass die verwendete Pollen-
menge zu groß war, als dass sich daraus 
Schlussfolgerungen für natürliche 
Verhältnisse ziehen ließen.

Auch der schottische Lektin-Exper-
te Árpád Pusztai - eines der frühesten 
Opfer einer Diffamierungskampagne 
der Gentechlobby -, hatte für die Bio-
techindustrie nachteilige Forschungs-
ergebnisse erzielt und wurde entlassen, 
nachdem er zu einem frühen Zeitpunkt 
im Fernsehen über seine erkrankten 
Ratten sprach, die Gentechgetreide 
gefressen hatten. Daraufhin hat ihn 
sein Arbeitgeber, das Rowett Research 
Institute der Universität Aberdeen, 
fristlos entlassen. Es heißt, der damalige 
britische Premierminister Tony Blair 
habe einen Anruf aus dem Weißen 
Haus in Washington erhalten und dann 
seinerseits den Direktor des Instituts 
angerufen, um Pusztai zum Schweigen 
zu bringen.

Pusztais Laborratten, Loseys Mo-
narchfalterraupen und Rosi-Marshalls 
Köcherfl iegenlarven verweisen auf die 
potenzielle Schädlichkeit von Bt-Pro-

dukten. Damit wird zwar weder eine 
Gesundheitsgefahr für Menschen noch 
eine konkrete Umweltschädlichkeit be-
wiesen, dennoch besteht der Verdacht, 
dass es in der Natur zu Grenzfällen 
kommen kann, die den jeweiligen 
Laborbedingungen nahekommen, oder 
dass es natürliche Konstellationen gibt, 
in denen auch geringere Bt-Giftmengen 
Schäden verursachen.

Diese und weitere Studienergeb-
nisse verweisen auf das auch in der 
Umweltforschung bestehende prinzi-
pielle Mess- und Nachweisproblem. 
Wissenschaftliche Untersuchungen 
zeichnen sich bekanntlich dadurch 
aus, dass in ihnen eine vereinfachte 
Vorstellung dessen, was der Mensch als 
Wirklichkeit erfährt, zur Grundlage der 
Arbeit genommen wird. Die Forscher 
machen Vorannahmen, schließen auf 
dieser Basis Faktoren von vornherein 
als vernachlässigbar aus. Doch ist die 
Geschichte der Medizin, Pharmazie, 
Umweltschadstoff- oder auch Klima-
forschung nicht voller Beispiele für 
wichtige, die Gesundheit und Um-
welt betreffende Erkenntnisgewinne, 
nachdem zuvor unbeachtet gebliebene 
Faktoren in eine spätere Forschungs-
arbeit einbezogen worden waren? Die 
Geschichte des zulässigen Grenzwerts 
für radioaktive Strahlenbelastung ist in 
dieser Hinsicht ein Klassiker.

Jedenfalls haben die Feldbefreier 
der Anti-Gentechnik-Bewegung ihr 
Pendant in den „Feldbefreiern“ der 
Lobbyisten, die sich darum bemühen, 
das wissenschaftliche Forschungsfeld 
von Negativberichten zu befreien, was 
als nicht weniger wirksam angesehen 
werden muss. 

SB

Quelle und weitere Informatinen:
Schattenblick, elektronische 

Zeitung im MA-Verlag 
www.schattenblick.de (Infopool/
Umwelt/Redaktion/Gentechnik)

GENTECHNIK

Die grüne Gentechnik spaltet 
die Gesellschaft. Die Linie, an 
der sich die Befürworter und 

Kritiker meist unversöhnlich gegen-
überstehen, läuft quer durch Wissen-
schaft, Politik, Wirtschaft und andere 
Interessengruppen. Bis heute kann 
keine Einigkeit darüber erzielt werden, 
ob die Produkte der modernen Hybrid-
pfl anzenforschung, bei der mit Hilfe 
mikrobiologischer Verfahren sogar 
tierische Zellen in Saatgut eingebracht 
werden, so sehr gesundheits- und um-
weltschädlich sind, dass sie vollständig 
verboten werden müssen.

In der Öffentlichkeit herrscht der 
Eindruck vor, als verhalte sich nur eine 
Seite dieses Konfl ikts radikal, nämlich 
die Gegner der grünen Gentechnik. Das 
ist eine Fehlannahme. Zwar werden 
Gentechnikgegner mitunter handgreif-

lich, indem sie Felder mit gentechnisch 
veränderten Pfl anzen „befreien“ und 
die Pfl anzen ausreißen - mit dem Be-
rufsimker Michael Grolm musste im 
September erstmals ein Feldbefreier ins 
Gefängnis -, aber was ist die Befreiung 
eines oder mehrerer Felder verglichen 
mit der kreuzzugartigen Kampagne der 
Biotechindustrie und einiger von der 
Gentechnik überzeugter Wissenschaft-
ler gegen ihre Berufskollegen, sobald 
diese unliebsame, das heißt, die grüne 
Gentechnik ins schlechte Licht rückende 
Studien veröffentlichen? Der Entschlos-
senheit, mit der die Feldbefreier das 
Problem an der Wurzel packen, stehen 
die wissenschaftlichen Gentech-Befür-
worter an Radikalität in nichts nach, 
indem sie Forscher verunglimpfen und 
deren Studien schlechtreden.

Genmais-Pollen schadet 
Köcherfl iegenlarven

Davon wissen Emma Rosi-Marshall 
und ihre Kollegen ein Lied zu singen. 
Die Gewässerökologin von der Loyola 
University in Chicago präsentierte am 
9. Oktober 2007 in dem anerkannten 
Wissenschaftsmagazin Proceedings 
of the National Academy of Sciences 
(PNAS) die Ergebnisse einer zweijäh-
rigen Untersuchung von zwölf Flüssen 
im US-Bundesstaat Indiana, die von 

Schlechte Nachrichten unerwünscht
Forscher decken Gentechnik-Risiken auf - und werden von Fachkollegen diffamiert

Widerstand organisiert sich
Foto: antenne - www.fl ickr.com

Die Botschaft ist klar!
Foto: Archiv GRÜNE LIGA
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Infodienst Gentechnik 
Nachrichten zu gentechnisch veränderten Organismen 

Rapssaatgut in Schleswig-
Holstein gentechnikfrei

Das Schleswig-Holsteinische Um-
weltministerium hat in diesem Sommer 
kein mit Gentechnik verunreinigtes 
Saatgut gefunden. Die routinemäßig 
stattfi ndenden Untersuchungen von 91 
Saatgutproben waren frei von Gentech-
nik, teilte das Ministerium mit. Da sich 
Raps besonders leicht auskreuzt und 
über zehn Jahre im Boden keimfähig 
bleiben kann, ist eine Saatgutverunrei-
nigung besonders gefährlich. Im Herbst 
letzten Jahres war versehentlich in 
Niedersachsen, Schleswig-Holstein und 
Mecklenburg-Vorpommern insgesamt 
1.500 Hektar gentechnisch kontaminier-
tes Rapssaatgut ausgesät worden.

Bioimker Grolm - kein Gang 
nach Canossa

Am 27. August trat der Feldbefreier 
seine zweitägige Haft in Suhl an. Wegen 
der Entfernung von Genmais-Pfl anzen 
wurde er zu 1.000 Euro Strafe verur-
teilt. Die wollte er nicht zahlen. Er zog 
zwei Tage im Gefängnis vor, um seine 
Entschlossenheit deutlich zu machen 
und erneut für die gentechnikfreie 
Landwirtschaft zu werben. Bevor er die 
Strafe antrat, musste er in Weimar bei der 
Gerichtsvollzieherin vorsprechen. Sein 
Gang wurde dabei von einem bunten 
Programm begleitet. Zunächst fand 
eine Kundgebung und Treckerdemo in 
Weimar statt, anschließend eine seine 
Haftzeit begleitende Mahnwache und 
ein Vortrag vor dem Gefängnis Suhl.

Bayerische Regierung für 
gentechnikfreie Regionen

Der bayerische Staatsminister 
für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten, Helmut Brunner (CSU), will 
für gentechnikfreie Regionen eintre-
ten. Regionen in Deutschland oder in 
anderen EU-Mitgliedstaaten sollen 
selbst über den Anbau von gentechnisch 
veränderten Pfl anzen entscheiden. Dem 
hat die Mehrheitsfraktion in einem 
entsprechenden Landtagsbeschluss zu-
gestimmt. Das Ministerium teilte ferner 
mit, dass die bayerischen Landesanstal-
ten unabhängig von Konzernen forschen 
und die vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung in Auftrag 
gegebenen Forschungsvorhaben zur 
biologischen Sicherheit von gentech-
nisch veränderten Organismen eben-
falls unabhängig von Konzerngeldern 
durchgeführt werden.

Gentechnikfreier Mais 
Exportschlager

Die Vermehrungsfl ächen für gen-
technikfreie Maissaat sind in Obe-
rösterreich von 300 auf 1.200 Hektar 
gestiegen. Franz Reisecker, Vizeprä-

sident der oberösterreichischen Land-
wirtschaftskammer, sieht den Grund 
in der garantierten Gentechnikfreiheit. 
So hat die Saatbau Linz, die einzige 
österreichische Maiszuchtstation, in den 
vergangenen vier Jahren 33 Zulassun-
gen auf neue, verbesserte Maissorten 
in vielen Ländern Europas erreicht. 
Für viele Bauern ist dies zu einer neuen 
Einkommensquelle geworden.

Bayerische Koalition streitet 
über Gentechnik

In der schwarz-gelben Koalition 
im Freistaat bahnt sich ein weiterer 
Konfl ikt an. Umweltminister Markus 
Söder (CSU) spricht sich strikt gegen 
Freilandversuche mit genveränderten 
Pflanzen aus und stellt sich damit 
offensiv gegen die Haltung von Wis-
senschaftsminister Wolfgang Heubisch 
(FDP). Die Risiken für die Umwelt und 
die Bevölkerung seien einfach zu groß, 
warnte Söder.

Gentechnik-Gegner 
gehen online

Die Initiative „Gentechnikanbau-
freie Region südlicher Barnim“ plant im 
Herbst eine Informationsveranstaltung 
für Landwirte und Interessierte zum 
Thema Agro-Gentechnik. Das ist das 
Ergebnis des zweiten Arbeitstreffens der 
Gruppe im Kulturbahnhof Biesenthal. 
Darüber hinaus fi el auch der offi zielle 
Startschuss für die Internetseite der 
Initiative. Auf dieser Seite stellt sich die 
Gruppe vor, benennt ihre Beweggründe, 
sich für eine gentechnikfreie Landwirt-
schaft im Barnim einzusetzen und stellt 
Informationen und Literaturtipps zur 
Verfügung.  www.gfr-barnim.de

Verunreinigung mit 
MON 810 wird nicht verfolgt

Ende Juli hat sich die Landesfrak-
tion von Bündnis 90/ Die Grünen zum 
Verbleib von gentechnisch verunreinig-
tem Saatgut bei der Landesregierung 
Baden-Württemberg erkundigt. Es 
handelt sich um Saatgut-Verunreini-
gungen mit MON 810, die vom Land-
wirtschaftlichen Technologiezentrum 
Augustenberg festgestellt wurden. 

Laut Aussagen des Agrarministers 
ist der Verbleib des Gentechnik-Mais 
810 aber nicht weiterverfolgt worden. 
„Minister Hauk handelt verantwor-
tungslos. Möglicherweise sind davon 
einige hundert Hektar Acker betroffen. 
Peter Hauk entzieht sich damit jeglicher 
Verantwortung gegenüber Landwirten, 
Imkern und Verbrauchern im gesamten 
Land“, so der agrarpolitische Sprecher 
der grünen Landtagsfraktion, Dr. Bernd 
Murschel.

Prozess um zerstörtes 
Gentech-Weizen-Feld 

Im Prozess um das zerstörte Ver-
suchsfeld mit Gentechnik-Weizen in 
Gatersleben haben beide Parteien Be-
rufung eingelegt. Im Juni sind die sechs 
Angeklagten zu einem Schadensersatz 
von 104.000 Euro verurteilt worden. 
Das Leibnizinstitut für Pfl anzengenetik 
und Kulturpfl anzenforschung (IPK) 
hatte 245.000 Euro verlangt. Das 
zerstörte Versuchsfeld in Gatersleben 
lag im direkten Umfeld der Genbank 
Gatersleben. Die Gendatenbank wird 
vom IPK (Institut für Pfl anzengenetik 
und Kulturpfl anzenforschung) betrie-
ben und ist eine der größten der Welt. 
Dort werden ca. 147.000 Pfl anzen als 
Samenkörner aufbewahrt. Die Gentech-
nik-Gegner hatten mit der Zerstörung 
des Versuchsfeldes auf die Gefährdung 
dieses Saatgutschatzes der Menschheit 
hinweisen wollen.

Gentechnik-Gegner 
zerstören Mais

Bei Wedemark nördlich von Hanno-
ver zerstörten Gentechnik-Gegner Ende 
Juli ein 3.500 Quadratmeter großes Feld 
mit Gentechnik-Mais. Es handelt sich 
um einen Versuchsanbau der Nieder-
sächsischen Landwirtschaftskammer. 
Zwar ist der kommerzielle Anbau von 
Gentechnik-Mais in Deutschland seit 
April dieses Jahres verboten, versuchs-
weise dürfen die Pfl anzen aber trotzdem 
noch angebaut werden. Einige Gentech-
nik-Gegner wollen das nicht hinnehmen 
und zerstören die Maispfl anzen, damit 
sie sich nicht unkontrolliert ausbrei-
ten. 

 Simone Knorr
Informationsdienst Gentechnik

Ausführliche und aktuelle Texte:
www.keine-gentechnik.de
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als Glühbirnen, wobei man das Geld 
ebenfalls auf die Jahre gerechnet durch 
die Einsparung von Stromkosten wieder 
raus bekommt. Bei der Entsorgung gibt 
es auch keine Probleme, denn diese 
Diode enthält keine giftigen Gase und 
kann deshalb in den Hausmüll entsorgt 
werden. Momentan sind die Einsatz-
bereiche der LED noch eingeschränkt, 
doch in den kommenden Jahren werden 
sie mehr und mehr in den Haushalten 
Einzug halten. Bei der Stromrechnung 
macht die LED einen großen Schritt 
nach vorne, denn wenn es ums Geld 
geht, rentiert sich die Anschaffung schon 
nach wenigen Jahren.

Insgesamt ist von den drei Licht-
quellen eindeutig die LED- Lampe am 
klimafreundlichsten, denn sie spart am 
meisten Strom und ihr Licht kommt der 
Glühbirne am nächsten. Vielleicht sehen 
viele, die der Glühbirne nachtrauern, 
ein, dass es mittlerweile bessere und 
stromsparendere Lampen gibt, die dem 
Klima nicht so schaden. 

Björn Klingspohn

wicklung ähnlich der Glühbirne. Wenn 
es um Energieverbrauch geht, schneidet 
sie nicht so gut ab wie die Energiespar-
lampe. Die Energieeinsparung liegt im 
Vergleich bei 30 Prozent. Ein positiver 
Aspekt ist auch die Leuchtkraft, die 
durchaus mit der der Glühbirne mit-
halten kann. Als Sondermüll muss die 
Halogenlampe nicht entsorgt werden, 
da sie keine giftigen Gase enthält. Wer 
eine Alternative sucht und sich mit der 
Energiesparlampe nicht anfreunden 
kann, der hat sie mit dieser Lampe 
durchaus gefunden.

Lampe der Zukunft

Als Lampe der Zukunft gilt die 
LED. Sie hat in den vergangen Jahren  
einen Entwicklungsschub erlebt. Die 
Helligkeit wird aber immer noch als kalt 
und gewöhnungsbedürftig empfunden. 
Doch in den kommenden Jahren könnte 
sie sich in Richtung der Eigenschaften 
der Glühbirne in Bezug auf Lichtqualität 
und Lichttemperatur entwickeln. Sie 
könnte in Zukunft sogar noch effi zienter 
sein als die ohnehin schon sparsame 
Energiesparlampe. Die LED ist von den 
Anschaffungskosten ebenfalls teurer 

Nostalgie. Doch Fakt ist, dass die Glüh-
birne ein „Klimakiller“ ist. Es ist wichtig 
für den Klimaschutz, dass endlich was 
passiert, um Strom zu sparen. Gerade 
einmal 5 Prozent des Stroms wird zur 
tatsächlichen Lichtumwandlung ge-
nutzt. Der größte Teil des produzierten 
Lichtes der Glühbirne wird als Wärme 
ungenutzt abgegeben.

Alternativen zur Glühbirne

Alternative Lampen zur Glühbirne 
gibt es bereits. Zu denen zählen die 
Energiesparlampe, die Halogenlampe 
und die LED.

Die Energiesparlampe verwan-
delt bis zu 80 Prozent der Energie in 
Licht. Doch sie bringt nicht immer 
die Leistung, die sie verspricht. In 

der Anschaffung ist sie 
teurer, als die konventio-
nelle Glühlampe. Wobei 
die Investitionskosten 
auf Jahre gerechnet sich 
rentieren. Energiespar-
lampen haben auch eine 
höhere Leistungsdauer. 
Während Glühbirnen 
schon nach 1000 Stun-
den Betriebsdauer ihren 
Geist aufgeben, haben 
Energiesparlampen eine 
Betriebsdauer von 10000 
Stunden. Ein Nachteil der 
herkömmlichen Lampe 
ist auch die Hitze, die sie 

erzeugen. Energiesparlampen dagegen 
erzeugen viel weniger Wärme.

Es gibt auch Nachteile der En-
ergiesparlampen, denn sie brauchen 
einige Zeit, bis sie ihre volle Leuchtkraft 
erreicht haben. Ihr Licht  wird oft als 
kalt empfunden. Außerdem enthalten 
Sparlampen in geringen Mengen Queck-
silber. Sie müssen also als Sondermüll 
entsorgt werden. 

Eine andere Alternative zur Glüh-
birne ist die Halogenlampe. Sie ist über 
längere Zeit sehr gut und spart eine 
Menge Energie. Sie ist aber von der Ent-

Nun kam es doch schneller als 
erwartet. Die zu geniale Er-
fi ndung von Thomas Edison 

aus dem Jahr 1879 verschwindet nun 
langsam aus den Regalen der Bau- und 
Elektromärkte. Auch klare Lampen über 
100 Watt werden aus den EU- Ländern 
verbannt. Nur noch für spezielle Anwen-
dungen wie die Tierhaltung sind Glüh-
birnen weiterhin erlaubt. Gesteigerte 
Anforderungen hinsichtlich Energieef-
fi zienz, Lebensdauer, Lichttemperatur 
und viele andere Faktoren sind nur 
einige Gründe für das Verbot.

Dies beschloss die EU- Kommissi-
on am 18. März nach einer Prüfung im 
EU- Parlament. Nach einem Stufenplan 
sollen die Glühbirnen aus dem Handel 
genommen werden. Begonnen wurde 
jetzt im September mit der 100- Watt- 

Birne. 2010 folgt dann die 75- Watt- 
Birne. Im September 2011 die 60- Watt- 
Birne und als letzte verschwinden die 
40- Watt und die 25- Watt- Birne aus dem 
Handel. Die Benutzung der Glühbirne 
ist weiterhin erlaubt, doch der Verkauf 
ist verboten. Sie dürfen also weder 
importiert noch produziert werden. 
Wer sich von den Händlern nicht an 
das Verbot hält und weiter Glühbirnen 
verkauft, muss mit einer Geldstrafe von 
bis zu 50.000 Euro rechnen. 

Durch die Abschaffung der Glüh-
birne erhofft sich die EU- Kommission 
Energieeinsparungen von jährlich 
40 Tera- Watt- Stunden, sowie eine 
Minderung des CO2-Ausstoßes von 15 
Millionen Tonnen. Laut Angaben der 
Kommission entsprechen 40 Tera- Watt- 
Stunden dem Stromverbrauch von 11 
Millionen europäischen Haushalten.  

Dies stößt bei vielen Menschen auf 
Trauer und Panik. Nun müssen sie end-
gültig von ihrer geliebten Lichtquelle 
Abschied nehmen. Kaum eine Nation 
scheint unter dem Glühbirnen- Verbot 
so zu leiden wie die Deutschen. Die 
Nachfrage in den Geschäften, wo Glüh-
birnen verkauft werden, stieg rasant an. 
Die Lampen verkaufen sich besser als 
je zuvor. Viele Märkte füllten nochmals 
ihre Lager  mit der 100- Watt- Birne auf. 
So waren die entsprechenden Regale 
schnell leer. Für viele Menschen ist die 
Glühbirne Kult und für manch anderen 

ENERGIE

Foto: onstagelighting - www.fl ickr.com

Das Ende der Glühbirne 
Seit dem 1. September verschwindet die Glühbirne in einem Stufenplan langsam aus den Regalen

Foto: GRÜNE  LIGA

Effi ziente Sparlampe

Foto: onstagelighting - www.fl ickr.com

LED- die Leuchte der Zukunft

Ausgediente Glühbirne
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Naturspiegelung im See

Viele von uns kennen die deut-
schen Regionen nur unvoll-
ständig. Und häufi g bestimmen 

auch scheinbare Gewißheiten die jähr-
liche Wahl des Urlaubsziels:

In Deutschland sei „Urlaub sehr 
teuer“, die Erholungslandschaften seien 
„überlaufen“, und überhaupt sei „alles 
viel zu vermarktet“. Manche meinen ja 
schon den Kuckucksruf im Frühling aus 
gut getarnten Lautsprechern örtlicher 
Touristenvereine zu hören...

Da ist vieles richtig und gleichzeitig 
manches grundfalsch. Denn Urlaub zu 
Haus kann teuer werden; aber er ist auch 
recht preiswert zu haben. Es gibt viele 
touristisch gut erschlossene Landschaf-
ten, mittelalterliche Städte, Burgen und 
Schlösser, die in der Saison völlig über-
laufen sind. Daneben existieren jedoch 
noch Oasen der Ruhe und Ursprüng-
lichkeit; Gebiete, die sich eher zögernd 
und behutsam für den Urlauber öffnen. 
Niemand vermag vorauszusagen, ob die 
eher unbekannten Landschaften auch 
noch in fünfzig Jahren diesen Zustand 
beibehalten. 

Schafe, Moore,Orchideen

Ich möchte von einem Aufenthalt  
in einer ganz eigenartigen, wunder-
schönen Landschaft berichten, die im 
Schnittpunkt von drei Bundesländern 
liegt. Im Grenzgebiet von Thüringen, 
Hessen und Bayern erstreckt sich auf 
einer Fläche von rund 3.300 Quadratki-
lometern die Rhön, eine sanft gewellte 
Mittelgebirgsregion, die durch die 
Kuppen einstiger Vulkane, ausgedehnte 
Feld- und Wiesenfl ächen 
und unterschiedlich gro-
ße Mischwaldbestände 
gekennzeichnet ist. Die 
großen baumlosen Flä-
chen sind das Resultat  
intensiver Waldrodungen 
in den vergangenen Jahr-
hunderten. Diese sanft 
gewellten Areale, die sich 
mit bewaldeten Bereichen 
abwechseln, prägen das 
unverwechselbare Pan-
orama.

Die Rhön besitzt mit 
der Wasserkuppe (950 
Meter) ihre höchste Erhe-
bung. Sie gilt als Wiege 
des deutschen Segelfl ugs. 
Neben vielen anderen 
Quellen entspringt hier 
die Fulda. 

Geologisch verfügt die Rhönland-
schaft über Basalt, Bundtsandstein und 
Muschelkalk. Die spezielle, offene 
Landschaft mit ihrem Mikroklima hat 
eine eigene Fauna und Flora sich entwi-
ckeln lassen. Allein 48 Orchideenarten 
konnten hier nachgewiesen werden; die 
Rhön ist Heimat der Silberdistel und 
des schon von Napoleon geschätzten 
Rhönschafs, eine der ältesten deutschen 

Nutztierrassen. Auch die Schmetter-
lingspopulation hat hier eigene Arten 
ausgebildet.

Im bayerischen Teil fi nden wir das 
Schwarze Moor, das als eins der bedeu-
tendsten Hochmoore Mitteleuropas gilt 
und unter Naturschutz steht. Auch diese 
Landschaft hat ihre typische 
Tier-und Pfl anzenwelt, die 
sogar „moorspezifische“ 
Schmetterlinge, wie den 
Hochmoorgelbling, hervor-
gebracht hat. Das Schwarze 
Moor gilt als letztes Rück-
zugsgebiet der Birkhühner, 
und der Auerhahn soll sich 
hier vereinzelt zeigen. Auch 
Kreuzotter und Bergeidech-
se haben hier noch ihren 
Lebensraum. Seit 1987 
führt hier Bayerns ers-
ter Moor-Lehrpfad durchs 
Gelände. 2007 konnte für 
Naturfreunde am nördlichen 
Rand noch ein 17 Meter ho-
her Aussichtsturm errichtet 
werden.

Im hessischen Teil wird 
das Rote Moor, viele Jahre durch inten-
siven Torfabbau verändert, gegenwärtig 
wieder renaturiert. Hier existieren die 
deutschlandweit größten Bestände der 
Karpatenbirke.

Urlaub einmal anders

Doch zurück zum Rhön-Urlaub. 
Ich verlebte ihn in Sondheim. Zu-
sammen mit Ostheim, Urspringe und 
Steten gehörte das fl ache Grabfeld 

(ein sog. „Rhönausreißer“) bis 1918 
zum Großherzogtum Sachsen-Weimar, 
eine protestantische Exklave mitten in 
katholischer Umgebung, was auch noch 
heute zu spüren ist. Nach Bildung der 
Weimarer Republik kam das Gebiet zum 
Freistaat Thüringen. Erst nach 1945 
brachten die Besatzungszonen wieder 
eine Veränderung: Seitdem gehört das 
Grabfeld zum Freistaat Bayern.

Überall habe ich in den von mir 

besuchten kleineren und größeren Ort-
schaften der Rhön romantische Bäche 
und historische Wassermühlen entde-
cken können. Die alten Bauerngehöfte 
mit einzigartigen Fachwerkkonstrukti-
onen zeigen fränkische, thüringer und 
hessische Stileinfl üsse. Und die kleinen 

Rhönstädtchen sind für manche Überra-
schung gut. Doch davon später.

Sondheim hat seine kleinen Be-
sonderheiten: Während die hübsche 
Dorfkirche in ihrem Inneren mit zwei 
lebensgroßen, trutzigen Reformatoren-
Bildnissen fast zu drohen scheint, heißt 
die Dorfgaststätte bis heute „Weima-
rischer Hof“. Manchmal zuckt der 
unvorbereitete Urlauber, wenn plötzlich 
aus Lautsprechern, die sich an Laternen-
masten der Straßen befi nden, blechern 

das „Köhlerliesl“ tönt. 
Der hier noch genutzte  
Ortsfunk vermeldet dann 
wichtige Durchsagen der 
Gemeinde: So mögen 
doch auf dem Friedhof 
die Gießkannen ordentlich 
abgestellt werden... Das 
hat was!

Über Berg und Tal

Wer in dieser Gegend 
zu Fuß unterwegs ist, kann 
zum Beispiel eine Tages-
tour zur Rother Kuppe 
unternehmen. Die Rou-
te führt zunächst vorbei 
an Feldern, Wiesen und 
Weiden mit friedlichen 
Dalmatiner-Pferden; den 

uralten Feldweg säumen knorrige 
Obstgehölze. Ich entdecke Apfel, Birne 
und Pfl aume sowie eine Menge Hasel-
nußsträucher. Langsam steigt der Weg 
zur Rother Kuppe an, Laubwald und 
Wiesen wechseln sich ab. Ich laufe an 
Forellenteichen vorbei, an deren Ufern 
recht zutrauliche Gänse weiden. Fast auf 
dem Gipfel, etwas unterhalb am Hang, 
wurde vor Jahrzehnten eine architek-
tonische Scheußlichkeit in die Gegend 

geklotzt: ein Hotel mit Spaßbad. Der 
typische 60er-Jahre-Bau verunstaltet 
die sonst so sanfte Landschaft. Solche 
Bausünden gibt es bekanntlich in allen 
Bundesländern. Doch ganz oben, auf 
der Kuppe, empfängt den Wanderer 
ein gemütlicher Berggasthof, der 

eine wohlschmeckende 
Leberknödelsuppe und 
frisch gezapftes Pils 
bereithält. 

Ein anderer Tag führt 
mich bei hochsommerli-
chen Temperaturen ins 
nahegelegene Urspringe. 
Auch hier plätschert 
munter ein Bächlein 
durch den Ort. Nahe 
an einem Felsmassiv 
entdeckt der Ortsfremde 
eine Unzahl kleinster 
Brückchen: Dahinter 
befi nden sich im Gestein 
seit Generationen die gut 
gesicherten Zugänge zu 
den Vorratskammern der 
Einheimischen, die auch 
im Zeitalter des Kühl-

schranks weiterhin genutzt werden. 
Am Ortsrand freut sich der neugierige 
Wanderer über eine alte Wassermühle, 
bevor es weiter über Wiesen und Felder 
zurück nach Sondheim geht. 

Natürlich gibt es in der Rhön nicht 
nur die bereits erwähnte Wasserkuppe. 
Mit fast 928 Metern ist der Kreuzberg, 
auch „Heiliger Berg der Franken“ 
genannt, einen längeren Ausfl ug wert. 
Südöstlich von Bischofsheim erhebt 
sich eine von Kreuzen gekrönte Anhöhe, 
an deren Hang sich seit Jahrhunderten 
ein Franziskaner-Kloster befindet. 
Nicht nur in Pilgerkreisen hat es sich 
herumgesprochen, dass die in der Klos-
terschänke angebotenen Brotzeiten und 
selbstgebrauten Biere einen Aufstieg bei 
jedem Wetter wert sind.

Das scheint manchmal zu leichten 
Übertreibungen geführt zu haben. 
Jedenfalls verkündet eine Info der 
frommen Klosterbrüder, dass aus 
guten Gründen kein Hochprozentiger 
mehr ausgeschenkt würde. „Grölende 
Pilger“ seien der Würde des Ortes 
nicht angemessen. Man möge sich auf 
Brotzeit und Bier ganz ohne Gesang 
beschränken. Es fällt allerdings schwer, 
bei der Süffi gkeit und dem Preis nicht 
in Dankgesänge zu verfallen.

Auf dem Rückweg weist ein Schild 
auf eine andere, bewaldete Höhe. „Zum 
Basaltsee“ liest der erstaunte Fremde 
und lenkt seine Schritte bergan. Tatsäch-
lich, oben auf der Höhe erstreckt sich 
malerisch ein ehemaliger Basaltstein-
bruch, der einen romantischen, kalten 
Bergsee gebildet hat. Manchmal muß 
man, so zeigt es die Rhön, zum Baden 
bergan laufen...  

 Christoph Vinz

Fortsetzung in der nächsten Ausgabe

Auf Rhön-Tour!
Reise ins Land der Vulkankuppen, Silberdisteln und Birkhühner (1)

Panorama von der Rother Kuppe
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Der erste Bericht des Club of 
Rome sorgte 1972 für großes 
Aufsehen. Sein Titel war „Die 

Grenzen des Wachstums“. Das For-
schungsteam um den US-Chemiker 
Dennis Meadows hatte anhand von 
mathematischen Modellen berechnet, 
dass das Wachstum von Weltbevölke-
rung und Wirtschaft relativ bald gegen 
die biophysischen Grenzen des Plane-
ten stoßen würde. Ohne eine radikale 
gesellschaftliche Wende würde es im 
Laufe der nächsten hundert Jahre zu 
jenem katastrophalen Szenarium kom-
men, das Thomas Malthus bereits 1798 
beschrieben hatte: Eine Bevölkerung, 
die exponentiell wächst und mehr 
verbraucht als die Umwelt hergibt, 
bringt sich irgendwann selbst um. 

Zustand der Welt 
im Jahr 2009

Fast 40 Jahre sind vergangen 
und eine Menge Dinge haben sich 
inzwischen verändert - leider in 
die falsche Richtung. Seit 1972 
hat die Weltbevölkerung um drei 
Milliarden Menschen zugenommen. 
Der Passagierluftverkehr hat sich 
nach Angaben der OECD in den 
USA mehr als verdreifacht, in der 
Europäischen Union sogar verz-
wölffacht. Die Konzentration von 
Treibhausgasen in der Atmosphäre 
ist dramatisch gestiegen. Die Zer-
störung der Tropenwälder schreitet 
ungebremst voran. 

Obwohl der Kalte Krieg seit 20 
Jahren vorbei ist, haben die welt-
weiten Rüstungsausgaben wieder 
Rekordwerte erreicht, während eine 
Milliarde Menschen hungert (heute 
178 Millionen mehr als 1990). Selbst 
in Deutschland galten 2005 rund 
elf Millionen Menschen (13,5 Prozent 
der Bevölkerung) als arm, obwohl das 
Bruttoinlandsprodukt fünf Mal höher 
als 1972 war. Dafür dürfen zwei Drittel 
der Bürger mehr konsumieren. Sind sie 
deshalb freier und glücklicher? Nicht 
unbedingt. Sie leiden oft unter Stress, 
müssen ständig „wettbewerbsfähig“ 
sein und sind in Bedürfnissen und 
sozialen Erwartungen gefangen, die es 
vor 40 Jahren nicht gab.

Natürlich gibt es auch Positives 
zu verzeichnen: Der Rhein ist wieder 
sauberer. Sonnen- und Windenergie 
boomen. BMW will aus der Formel 1 
aussteigen und in umweltfreundliche 
Technologien investieren. Bush ist 
weg und Obama ist da. Erfreuliche 
Entwicklungen, die aber am globalen 
Ergebnis (noch) zu wenig ändern: Seit 
Jahrzehnten steuert die globalisierte 
Gesellschaft auf eine katastrophale 
Krise zu, die keinen Vergleich in der 
Geschichte hat. 

Vor kurzem haben sich die G8 und 
die Schwellenländer darauf geeignet, 
den globalen Temperaturanstieg in 

 Kritik der Nachhaltigkeit
Warum die Zukunft der Menschheit nicht nur eine Frage von Emissionshandel und neuen Technologien ist

diesem Jahrhundert bei maximal zwei 
Grad Celsius halten zu wollen. Grund 
zur Freude? Wohl kaum. Zwei Grad 
Celsius bedeutet einen ähnlichen Zu-
stand wie in der Eiszeit - nur in die 
umgekehrte Richtung. Es könnte aber 
noch schlimmer kommen, denn die CO2-
Emissionen steigen weiter. In ihrem 
„Climate Change- Synthesis Report“ 
verkündeten prominente Klimaexperten 
im vergangenen Juni, dass eine durch-
schnittliche Temperaturzunahme von 
2,4 Grad Celsius bereits unvermeidbar 
sei: Die Menschheit sollte sich auf 
den schlimmsten Fall einstellen, eine 
Aufheizung der Atmosphäre um 4 

Grad Celsius. 
Mit welchen Ressourcen werden 

wir einer solchen Herausforderung 
begegnen, sie gestalten oder umkehren? 
Noch heute werden 88 Prozent des glo-
balen Primärenergiebedarfs mit fossilen 
Energieträgern gedeckt. Während die 
Wissenschaftler das Ende des Erdöls 
kommen sehen und eine Energierevo-
lution fordern, geht die Internationale 
Energieagentur in ihrem „World Energy 
Outlook 2008“ von einer steigenden 
Energienachfrage aus, bei der sich die 
heutigen Trends unverändert fortsetzen. 
Im Jahr 2030 werde der Primärenergie-
bedarf 45 Prozent höher als heute sein. 
Da vier Fünftel davon durch fossile 
Quellen gedeckt würden, stiegen auch 
die weltweiten CO2-Emissionen um 
45 Prozent.

In der Tat wird in Flughäfen und Au-
tobahnen weiter investiert, während die 
Autobranche neue Märkte erobert. Um 
die Wirtschaft anzukurbeln, werden die 
Verbraucher aufgefordert, noch mehr 
zu konsumieren. Im November 2008 
schlug die SPD vor, allen Erwachsenen 

einen Konsumscheck von 500 Euro 
zu schenken. Dann gab es 2.500 Euro 
Abwrackprämie, wenn man einen neuen 
Wagen kaufte.

Wenn die chinesische Wirtschaft 
zum zweiten Quartal in Folge um acht 
Prozent wächst, dann macht das Hoff-
nung auf ein baldiges Ende der Rezes-
sion. Welche sozialen und ökologischen 
Kosten das Wirtschaftswachstum mit 
sich bringt, interessiert die Wenigsten. 

Viele Staaten werden sich in den 
nächsten Jahren eher mit ihrer dramati-
schen Schuldenlast beschäftigen als mit 
der sozial-ökologischen Wende. Kali-
fornien macht es vor: Um den Bankrott 

zu vermeiden, lässt die achtgrößte Wirt-
schaft der Welt dutzende Naturparks 
schließen und soziale Leistungen für 
Arme und Alte streichen. Gleichzeitig 
haben sich amerikanische Bankmana-
ger in wenigen Monaten 33 Milliarden 
Dollar Prämien ausgezahlt, nachdem 
ihre Banken durch Steuergelder gerettet 
worden waren. 

Die Nachhaltigkeitsdebatte 
und ihre Schwächen

Natürlich schaut nicht jeder passiv 
zu, wie die Welt allmählich untergeht. 
In Wissenschaft und Zivilgesellschaft 
fi ndet zum Beispiel eine rege Debatte 
über Alternativen statt, oft unter dem 
Dachbegriff der Nachhaltigkeit. 

Die verbreitetste Defi nition von 
Nachhaltigkeit kommt aus dem soge-
nannten Brundtland-Bericht „Unsere 
gemeinsame Zukunft“ von 1987: 
„Nachhaltig ist eine Entwicklung, 
die den Bedürfnissen der heutigen 
Generation entspricht, ohne die Mög-
lichkeiten künftiger Generationen zu 

gefährden, ihre eigenen Bedürfnisse 
zu befriedigen.“ 

Man muss leider feststellen, dass 
die Nachhaltigkeitsdebatte kaum eine 
Wirkung gegen nicht-nachhaltige 
Umtriebe entfaltete - wenn überhaupt, 
dann fungierte sie lediglich als verhal-
tenes Korrektiv. Dies hat verschiedene 
Gründe. 

Heute schützt sich die gesellschaft-
liche Ordnung gegen ihre Überwindung 
nicht (nur) durch Überwachung, Re-
pression und Ausschluss. In modernen 
„demokratischen“ Gesellschaften wird 
die Radikalität (im Sinne von: Probleme 
an den Wurzeln anpacken) entschärft, 

indem die Alternativen vereinnahmt 
werden. Durch Manipulation, Kom-
merzialisierung, Ökonomisierung, 
Professionalisierung oder Institu-
tionalisierung werden die Kräfte 
des Wandels umkanalisiert, um den 
Status quo zu stützen. Diese Pro-
zesse sind nicht immer bewusst und 
absichtlich, sondern ergeben sich oft 
durch vorhandene Strukturen.

Vor diesem Hintergrund muss 
auch die Nachhaltigkeitsdebatte 
kritisch betrachtet werden. Noch 
bevor der Nachhaltigkeitsbegriff 
irgendwelche Wirksamkeit entfalten 
konnte, drohte er zu „Expertenlyrik“ 
zu verkommen. Die mächtige PR-
Maschinerie von Regierungen und 
Großunternehmen tat den Rest: 
Sie schluckte den Begriff, kaute 
ihn durch, riss ihn aus dem Zusam-
menhang, verpackte ihn in Floskeln 
wie „nachhaltiges Wachstum“ und 
ließ diese durch die Massenmedien 
verbreiten. Das Ergebnis: Selbst der 
Chemiekonzern Bayer schmückt 
sich inzwischen mit „Nachhaltig-
keitsberichten“.

Der Begriff „nachhaltige Ent-
wicklung“ entstand auf der internati-
onalen Bühne der Vereinten Nationen, 
genauer gesagt in der Weltkommission 
für Umwelt und Entwicklung (WCED), 
auch Brundtland-Kommission genannt. 
In den letzten fast 40 Jahren hat es an 
internationalen Konferenzen und Ab-
sichtserklärungen sicher nicht gefehlt. 
Trotzdem sind die bisherigen Ergebnisse 
der internationalen Sozial- und Um-
weltpolitik mager - ein klarer Beweis 
dafür, dass sich radikale Forderungen 
nicht durch einen „Top-Down-Prozess“, 
also von oben nach unten, durchsetzen 
lassen. 

1972 fand die erste UN-Umwelt-
konferenz in Stockholm statt und 
das Umweltprogramm der Vereinten 
Nationen (UNEP) wurde gegründet. 
1992 trafen sich die Regierungschefs 
bei der UN-Konferenz für Umwelt 
und Entwicklung in Rio de Janeiro. Es 
herrschte damals die große Hoffnung, 
dass dem Kalten Krieg ein sozial-öko-
logisches Zeitalter folgen würde. Der 
Weg dahin wurde in der „Agenda 21“ 
beschrieben, das wichtigste Dokument, 

Karrikatur: Freimut Woessner
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An zei ge

das in Rio verabschiedet wurde. 
Der großen Hoffnung folgte eine 

tiefe Enttäuschung. Anstelle der glo-
balen Kooperation kam der globale 
Wettbewerb. Eine flächendeckende 
Privatisierung ersetzte vielerorts das 
Gemeinwesen und die Solidarität. Den 
Demokratien wurden wichtige Steu-
erungshebel entzogen zugunsten der 
Deregulation der Wirtschaft. Während 
der Prozess der ne-
oliberalen Globali-
sierung von G7 und 
Welthandelsorganisa-
tion (WTO) in einem 
schwindelerregenden 
Tempo vorangetrieben 
wurde, waren 1997 
unglaubliche Bemü-
hungen in Kyoto nötig, 
um die entscheiden-
de Klimakonferenz 
vor dem Scheitern zu 
retten. Aus dem sehr 
bescheidenen Kyo-
to-Protokoll stiegen 
später die USA aus, die 
größte CO2-Schleuder 
weltweit. Bis heute 
wurde der Vertrag nur 
von wenigen Unter-
zeichnern konsequent 
umgesetzt.   

Im Jahr 2000 ver-
abschiedete die UNO in feierlicher 
Stimmung die sogenannten Millenni-
umsziele. Die internationale Gemein-
schaft wollte zum Beispiel die weltweite 
Armut und den Hunger bis zum Jahr 
2015 halbieren: Davon sind wir immer 
noch sehr weit entfernt. 

Über die Rio+10-Konferenz von 
2002 in Johannesburg spricht heute 
keiner mehr: Sie geriet in den Schatten 
des 11. September. 

Nachdem die umweltpolitischen 
Verhandlungen der letzten Jahre meis-
tens mit enttäuschenden Ergebnissen 
endeten, schaut nun die Welt nach 
Kopenhagen, wo am 7. Dezember die 
15. Klimakonferenz beginnt.

Die drei wichtigsten 
Strategien

Ironie des Schicksals: Die nach-
haltige Entwicklung fand bisher ihre 
größten Hindernisse genau dort, wo 
der Begriff entstand - nämlich oben. 
Einer Auseinandersetzung mit diesen 
Hindernissen weichen aber die vorherr-
schenden Nachhaltigkeitsstrategien aus. 
„Realistisch“ ist praktisch nur das, was 
einen offenen Konfl ikt mit Machtstruk-
turen und Geldgebern vermeidet.

Es kann deshalb nicht wirklich 
überraschen, dass die einfl ussreichste 
Nachhaltigkeitsstrategie immer noch 
jene des Weiter so ist: Die Beschaffung 
von Arbeitsplätzen, die Armutsbekämp-
fung oder der Umweltschutz setzen 
Wirtschaftswachstum voraus. Es riecht 
nach Ideologie, wenn die Ursachen als 
Lösung angepriesen werden. 

Relativ einfl ussreich ist auch die 
Effi zienzstrategie. Sie orientiert sich 
am Mythos des technologischen Fort-

schritts und betrachtet die Bedürfnisse 
der modernen Gesellschaft als beständi-
ge Tatsache. Das Problem sei nicht, dass 
Unternehmen Profi t schlagen oder dass 
Massen fl iegen wollen: Eine umwelt-
schonende Wirtschaft ist nach dieser 
Strategie allein eine Frage der richtigen 
Technologie. Mit Drei Liter-Autos 
können die Menschen weiter fahren und 
ihre CO2-Emissionen gleichzeitig sen-

ken. Mit Sonnen- und 
Windenergie kann 
die Wirtschaft wei-
terwachsen. Keiner 
muss auf irgendet-
was verzichten, im 
Gegenteil. In seinem 
Buch „Faktor 4“, ei-
nem Klassiker der 
Effizienzstrategie, 
verspricht der Natur-
wissenschaftler Ernst 
Ulrich von Weiz-
säcker „doppelten 
Wohlstand durch den 
halbierten Naturver-
brauch“, wenn man 50 
bewährte technische 
Lösungen konsequent 
umsetze. So einladend 
das Versprechen auch 
klingt, so schwerwie-
gend sind die Schwä-
chen dieser Strategie. 

Zum Beispiel: (a) Für die Anwendung 
neuer Technologien werden nicht-er-
neuerbare Ressourcen benötigt. Zum 
Teil sind sie nur in Spuren auf der Erde 
vorhanden; (b) Die Effi zienzstrategie 
akzeptiert die Wachstumslogik, obwohl 
diese die Umweltvorteile der Effi zienz 
mindert („Rebound-Effekt“) (c) Auch 
neue Technologien haben ökologische, 
soziale und kulturelle Auswirkungen, 
die nicht immer vorhersehbar sind. 

Der Einsatz von effi zienteren und 
umweltschonenden Technologien spielt 
auch bei der ökologischen Moderni-
sierung eine wichtige Rolle. Dieser 
Ansatz geht aber weiter und zielt auf 
eine zusätzliche Ökonomisierung des 
Austausches mit der Umwelt: Nicht 
nur die natürlichen Ressourcen für die 
Industrie (Inputs) sollen einen „Preis“ 
haben, sondern auch die umweltschäd-
lichen Emissionen (Outputs). Das 
Steuersystem soll ökologisch reformiert 
werden. Die CO2-Emissionsrechte sol-
len wie Aktien gehandelt werden. Aber 
je mehr monetarisiert wird, desto höher 
ist der Stellenwert von Geld und Profi t 
in unserer Gesellschaft. In einem Kon-
text der sozialen Ungleichheit bedeutet 
ökologische Modernisierung: Wer mehr 
Geld besitzt, hat mehr Macht und kann 
sich mehr leisten, zum Beispiel ein 
grünes Gewissen; Die Kosten werden 
auf die Schwächeren externalisiert 
- und die Vorteile auf die Stärkeren 
konzentriert. 

Was die sozial-ökologische Wende 
schließlich bremst, ist die breite Über-
zeugung, dass man neoliberale Globa-
lisierung und Nachhaltigkeit nebenein-
ander realisieren könne, als ob sie nichts 
miteinander zu tun hätten. Bei der Welt-
handelsorganisation (WTO) und bei den 

UN-Umweltkonferenzen sind dieselben 
Regierungen vertreten. Im ersten Fall 
betrachten sie Umweltschutzmaßnah-
men als störende Handelshemmnisse; 
im zweiten Fall beteuern sie hingegen 
ihre ökologischen Absichten. Einerseits 
setzt sich der Wirtschaftsminister für 
den Bau neuer Kohlekraftwerke ein, 
andererseits fördert der Umweltminis-
ter Maßnahmen für eine Reduzierung 
der CO2-Emissionen. Genauso fi nden 
wir in der gleichen Tageszeitung die 
Nachricht über den steigenden Mee-
resspiegel und eine Seite weiter die 
Werbung einer Billigfl uggesellschaft. 
Während die Finanzkrise immer mehr 
Familien erreicht, strahlt die ARD die 
Soap Opera „Geld.Macht.Liebe“ und 
natürlich die tägliche Live-Schaltung 
von der Frankfurter Börse aus. 

Epochale Herausforderungen ste-
hen uns bevor, aber im Westen ist es 
auffallend ruhig geworden: Keine 
öffentlich ausgetragenen Konflikte, 
keine großen politischen Proteste und 
keine revolutionären Kommunen. Der 
Konfl ikt zwischen nicht-nachhaltiger 
Entwicklung und nachhaltiger Ent-
wicklung wird eher innerlich und privat 
geführt.

Neue Perspektiven gefragt

Es ist Zeit, dass andere Fragen in den 
Mittelpunkt der Nachhaltigkeitsdebatte 
rücken. Zum Beispiel:
- Wir verfügen bereits über eine Rei-

he bewährter Lösungen für soziale 
und ökologische Probleme. Warum 
setzen sie sich nicht durch? Was 
hemmt ihre Umsetzung? Wie kön-
nen wir diesen Hindernissen entge-
gentreten?

- Wir leben in der Gesellschaft der 
Innovation und des „fl exiblen Men-
schen“. Was macht sie so schwer-
fällig vor der drohenden globalen 
Krise?

- Auch eine Wissens- und Informati-
onsgesellschaft wie unsere kann ka-
tastrophale Entscheidungen treffen: 

Wir wollen weiter wachsen, obwohl 
wir wissen, wohin das führt. Wie 
können wir das erklären? 

- Die größten Gefahren für die 
Menschheit gingen bisher haupt-
sächlich von den „entwickelten“ 
Ländern aus - und nicht aus den 
„unterentwickelten“. Wie kann sich 
die Nachhaltigkeit in einem nicht-
nachhaltigen kulturellen Kontext 
entfalten? Hat die kulturelle Füh-
rung des Westens immer noch Be-
stand? Was können wir von anderen 
Kulturen lernen? 

- In der Geschichte lernten die Men-
schen oft nach der Erfahrung der 
Katastrophe. Wie können die Men-
schen a priori lernen, bevor es zu 
spät ist?

Keine neue Technologie kann 
solche wichtigen Fragen beantworten. 
Bei der Frage der Nachhaltigkeit geht es 
nicht um die Befriedigung wachsender 
Bedürfnisse, sondern und vor allem um 
die Vorbeugung vor „evolutionären 
Sackgassen“ in der Entwicklung unse-
rer Gesellschaft. Der Soziologe Jürgen 
Habermas würde Nachhaltigkeit als 
„soziale Evolution“ defi nieren und die 
Zukunftsfähigkeit einer Gesellschaft 
am Niveau ihrer Lernkompetenz und 
ihrer Lernmechanismen bemessen. Der 
Weg zu einer besseren Gesellschaft ist 
also ein Lernprozess, bei der Aspekte 
wie soziale Ungleichheit, Demokratie, 
Werteinstellungen oder Emotionen eine 
zentrale Rolle spielen. 

Die eigentliche Gefahr für unsere 
Zukunft liegt nicht bei den biophysi-
schen Grenzen, sondern in der Miss-
achtung der menschlichen Grenzen, 
unserer eigenen.  

 Davide Brocchi

Der Autor ist 1969 in Rimini 
geboren, 1992 nach Deutschland 
eingewandert und lebt heute als Sozial-
wissenschaftler und freier Journalist in 
Köln. Er ist Mitgründer des Netzwerks 
Kulturattac und des Instituts Cultura21 
(www.cultura21.de).
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Die Stockholmer Welt-Wasser-
woche 2009 vom 16.-22. Au-
gust thematisierte das Wasser-

management im Kontext des globalen 
Wandels mit besonderem Augenmerk 
auf die grenzüberschreitenden Ge-
wässer. Der Stockholmer Wasserpreis 
würdigt mit Dr. Bindeshwar Pathak 
erstmals einen Aktivisten der sanitären 
Grundversorgung.

Bei der Betrachtung des globalen 
Wandels stehen die klimatischen Verän-
derungen und die Notwendigkeit, ihren 
Umfang zu begrenzen, im Zentrum des 
Interesses; aber immer mehr auch die 
Klimafolgen-Anpassung, bei der die 
Wasserbewirtschaftung eine entschei-
dende Rolle spielt. Daneben gibt es 
weitere globale Herausforderungen. 
Die Bevölkerung nimmt in vielen 
Weltregionen zu und verringert das 
pro Kopf verfügbare Wasserangebot. 
Gleichzeitig lebt ein immer größerer 
Anteil der Weltbevölkerung in Städten 
oder angrenzenden Slums. Auch wirt-
schaftliches Wachstum führt zu teils dra-
matischen Entwicklungen. Bei grenzü-
berschreitenden Gewässern besteht die 
Gefahr von Konfl ikten, aber auch die 
Möglichkeit der Kooperation. 

 Grenzüberschreitende 
Gewässerkooperation

Die entsprechende UN-Konvention 
haben bislang nur 16 Staaten, darunter 
Deutschland, unterzeichnet. Der WWF 
hat daher eine Kampagne gestartet, 
die für Unterstützung wirbt und darauf 
abzielt, die Konvention bis zum Jahre 
2011 in Kraft zu setzen. Basis der Zu-
sammenarbeit außerhalb Europas sind 
vorrangig bilaterale Vereinbarungen 
zwischen Staaten und internationale 

Flussgebietskommissionen.
Wesentlich weiter gediehen ist 

hingegen die Wasserkonvention der 
UNECE (Economic Commission for 
Europe) unter deren Protokoll die 
Kooperation europäischer Staaten zum 
Hochwasserschutz seit Jahren läuft 
(vgl. www.unece.org/env/water). Die 
Konvention wurde am 17. März 1992 
unterzeichnet und trat bereits am 6. 
Oktober 1996 in Kraft. Mittlerweile 
gibt es 35 teilnehmende Länder, bei 
weiteren Ländern läuft ein Beitritts-
prozess. Ein Zusatzprotokoll zu Wasser 

und Gesundheit trat 2005 in Kraft. Die 
Empfehlungen über die Bewertung von 
Ökosystem-Dienstleistungen wurden 
von allen teilnehmenden Partnern an-
genommen. Die UNECE beabsichtigt, 
ihre Konvention für Länder außerhalb 
Europas zu öffnen. 

Eine harte Nuss gibt es für die ECE 
in Zentralasien zu knacken. Obwohl 
mit Usbekistan und Kasachstan bereits 
zwei Länder die UNECE-Konvention 
unterzeichnet haben, verschwindet der 
Aral-See sukzessive von der Landkarte. 
Die noch vorhandenen Reste umfassen 
gerade zehn Prozent des einstigen Was-
servolumens! Ein ähnliches Schicksal 
könnte auch dem Balkhasch-See be-
schieden sein. Wenngleich der strenge 
Winter 2007/2008 und der darauf 
folgende trockene Sommer die Ent-
wicklung dramatisch beschleunigten, 
haben wir es hier keineswegs mit der 
Folge klimatischer Veränderungen 
zu tun, sondern mit der massiven 
Übernutzung der Ressourcen für die 
Energiegewinnung und die Landwirt-
schaft. Noch haben sich die beteiligten 
Staaten nicht auf gemeinsame Ziele der 
Gewässerbewirtschaftung verständigen 
können. Die Gesellschaft für Technische 
Zusammenarbeit (gtz) versucht, im 
Rahmen des im April 2008 vom Aus-
wärtigen Amt angestoßenen Berliner 
Wasser-Prozesses Unterstützung für 
ein verbessertes Wassermanagement 
zu geben, eine verlässliche Datenbasis 
zu schaffen und ein Expertennetzwerk 

zu etablieren. Außerdem sollen an der 
Deutsch-Kasachischen Universität in 
Alma Ata Wasserexperten aus allen be-
teiligten Staaten ausgebildet werden. 

Auf EU-Ebene unterliegt die 
grenzüberschreitende Kooperation dem 
wesentlich stringenteren Reglement 
der Wasserrahmenrichtlinie (vgl.: 
www.wrrl-info.de), die auch von einer 
Reihe angrenzender Nicht-EU-Staaten 
als Handlungsrahmen anerkannt wird, 
sowie der Hochwasserrisikorichtlinie, 
mit deren Umsetzung jetzt begonnen 
wird. Bei der grenzüberschreitenden 
Umsetzung dieser EU-Richtlinien 
bestimmen Internationale Flussgebiets-
kommissionen das Bild. Über die Arbeit 
der Umweltverbände in der Elbekom-
mission IKSE und in der Rheinkom-
mission IKSR gibt die Webseite www.
verbaende-in-flusskommissionen.de 
nähere Informationen. 

Fazit: Während in der EU und in 
Europa der rechtliche Rahmen weitge-
hend funktioniert, fehlen auf internati-
onaler Ebene verbindliche juristische 
Vorgaben für grenzüberschreitende 
(Binnen-)Gewässer.  

Menschenrecht auf Wasser 

Mit einer Reihe von Missverständ-
nissen will Catarina de Albuquerque, 
die UN-Sonderbeauftragte für ein 
Menschenrecht auf Wasser und sa-
nitäre Grundversorgung, aufräumen. 
Das Anerkennen des Menschenrechts 

Stockholmer Welt-Wasserwoche 
Grenzenlose Wasser-Kooperation im Fokus

verpflichtet ein Land, Schritte zur 
Umsetzung zu unternehmen, aber 
nicht dazu, die Versorgung sofort zu 
garantieren. Es begründet auch keine 
Verpfl ichtung, den Zugang kostenlos 
zu ermöglichen. Allerdings müssen die 
Staaten absichern, dass niemand aus 
Armutsgründen vom Zugang zu Wasser 
und Sanitärversorgung ausgeschlossen 
wird. Das Menschenrecht auf Wasser 
umfasst den Bereich des unmittelbaren 
persönlichen Bedarfs, nicht den Bereich 
der Landwirtschaft. 

Ökologisch verträgliche 
sanitäre Versorgung 

Während bei der Trinkwasser-
versorgung erhebliche Fortschritte zu 
verzeichnen sind, bleibt die Entwick-
lung bei der Fäkalbehandlung und 
Abwasserentsorgung weit hinter dem 
zurück, was für die Erreichung der 
Milleniumsziele erforderlich wäre. Dem 
trägt die Verleihung des Stockholmer 
Wasserpreises an den langjährigen 
indischen Aktivisten Dr. Bindeshwar 
Pathak Rechnung, der mit „Sulabh 
Sanitation and Social Reform Move-
ment“ eine soziale Bürgerbewegung 
mit umfassendem Ansatz gründete. Dr. 
Pathak setzt sich seit Jahrzehnten für die 
Gleichberechtigung der sogenannten 
Unberührbaren ein, die traditionell 
die Aufgabe der Fäkalentsorgung per 
Hand übernehmen müssen. Die von ihm 
entwickelten Komposttoiletten werden 
heute in mehr als einer Million Haus-
halten und öffentlichen Einrichtungen 
genutzt.

Die Sustainable Sanitation Alliance 
(SuSanA), der derzeit 105 Organisatio-
nen angehören, arbeitet in 12 Arbeits-
gruppen an einer Reihe von „Steck-
briefen“, die verschiedene Aspekte 
vom Grundwasserschutz bis zu Gender 
Mainstreaming und Partizipation behan-
deln und Bestandteil eines beständig 
wachsenden Informationspools sind. 
Besonderen Wert legt SuSanA auf die 
Wiederverwendung der in Fäkalien und 
Urin enthaltenen Ressourcen Wasser 
und Energie sowie der Nährstoffe (vgl. 
www.susana.org). Das Forum Umwelt 
und Entwicklung legte anlässlich der 
Stockholmer Wasserwoche 2009 das 
Positionspapier zur ökologisch verträg-
lichen sanitären Grundversorgung neu 
auf www.forumue.de. 

Michael Bender
GRÜNE LIGA, Bundeskontaktstelle 

Wasser

www.worldwaterweek.org
www.forumue.de

www.wrrl-info.de

Foto: Stockholm International Water Institute (SIWI)

Verdiente Auszeichnung für Bindeshwar Pathak

Foto: Stockholm International Water Institute (SIWI)

Eröffnung durch Jan Eliasson
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Eines der größten Umweltpro-
bleme Chinas ist die Wasser-
verschmutzung. Von seinen 1,3 

Milliarden Einwohnern nehmen 700 
Millionen verunreinigtes Trinkwasser 
zu sich. Fehlende Klärung von Abwas-
ser, insbesondere in urbanen Gebieten, 
ist Ursache dafür, dass die Anzahl der 
Krebserkrankungen in China nicht nur 
bei älteren Menschen, sondern auch bei 
Kindern drastisch steigt.

Obwohl die chinesische Regierung 
schon seit mehreren Jahren durch Ge-
setzgebungen, wie das erst im letzten 
Jahr beschlossene „Kontrollgesetz zur 
Verhinderung der Wasserverschmut-
zung“, versucht, Wasserverunreini-
gungen einzugrenzen, werden Gesetze 
gerade auf lokaler Ebene oft nicht 
umgesetzt. 

Einer regionalen Umweltschutzor-
ganisation, der Green Anhui, gelang es 
nun durch eine Aufklärungs- und Me-
dienkampagne, die Produktion dreier 
industrieller Wasserverschmutzer zu 
stoppen. Darüber berichtete im Januar 
2009 Skye Gilbert, eine ehemalige 
Praktikantin des China Environment Fo-
rum*, die Recherchen zu Gesundheits-
gefährdung durch Wasserverschmut-
zung für ein USAID* -fi nanziertes 
Gesundheitsprojekt in China machte. 
Diese brachten sie unter anderem nach 
Qiugang, eines von vielen so genannten 
„Krebsdörfern“ in der Provinz Anhui, 
im Huai-Flusseinzugsgebiet.

In nur zweieinhalb Jahren, zwischen 
2003 und 2006, gab es in Qiugang, 
einem Dorf mit 2.000 Einwohnern, 53 
Todesfälle - verursacht durch Krebs. 
Grund dafür waren die ungeklärten 
Abwässer dreier Fabriken am Bao-
jiagou, einem Nebenfl uss des Huai. 
Die Dorfbewohner Qiugangs wussten 

zwar, wer Verursacher 
der Verfärbungen im 
Flusswasser war, konnten 
jedoch keinen Zusam-
menhang zwischen der 
steigenden Anzahl der 
Krankheitsfälle im Dorf 
und der Verschmutzung 
des Flusswassers er-
kennen.

Die hohe Anzahl der 
wasserinduzierten Er-
krankungen und Todes-
fälle und der extremen 
Wasserverschmutzung 
im Huai-Einzugsgebiet 
veranlasste 2006 Green 
Anhui, die erste ge-
meinnützige Umwelt-
schutzorganisation in 
der Provinz Anhui, sich 
für die Verbesserung der 
Wasserqualität im Flus-
seinzugsgebiet und die 
Rechte der Dorfbewoh-
ner einzusetzen, denen 
sich außer Protestaktio-
nen keine Möglichkeiten 
boten, politisch Einfl uss 
auf ihre Situation zu 
nehmen. 

Zunächst klärte Green Anhui die 
Bewohner mit der Unterstützung vieler 
freiwilliger Helfer über die Zusammen-
hänge der Verschmutzungen durch die 
Fabriken und ihrer gesundheitlichen 
Probleme auf. Gleichzeitig sammelte 
die Umweltschutzorganisation Zeugen-
aussagen der Dorfbewohner darüber, 
wie die Wasserverschmutzung zur 
Zerstörung ihrer Ernte beigetragen hatte, 
Fischsterben verursachte, ihre Kinder 
krank machte und hielt durch Fotogra-
fi en Zeugnisse von sichtbaren Gesund-

heitsschädigungen fest. 
Schließlich arbeiteten die 
Dorfbewohner zusammen 
mit Green Anhui eine Peti-
tion aus, in der die Geset-
zesverstöße der Fabriken 
und ihre gesundheitlichen 
Folgen dargelegt wurden. 
Im März des Jahres 2007 
wurde die Petition von al-
len Einwohnern Qiugangs 
unterzeichnet und dem 
lokalen Umweltschutzbü-
ro in Bengbu überreicht. 
Als das Büro jedoch 
jeglichen Gesetzesverstoß 
der Fabriken leugnete, 
nutzte Green Anhui seine 
Medienkontakte und ver-
öffentlichte einen Artikel 
auf der Titelseite der 
bekanntesten und meist 
gelesenen Zeitung der 
Provinz.

Einige Zeit später 
gab das lokale Umwelt-
schutzbüro im regionalen 
Fernsehen zu, dass die 

Beschwerden der Dorfbewohner nicht 
unberechtigt seien und erließ für zwei 
der drei Fabriken Bußgelder in Höhe 
von umgerechnet etwa 15.000 Euro. Die 
dritte Fabrik wurde lediglich ermahnt, 
ihre Abwassereinleitungen in den Huai 
zu reduzieren. 

Da die Maßnahmen des lokalen 
Umweltbüros den Forderungen der 
Einwohner von Qiugang bei weitem 
nicht gerecht wurden, übte es mit Green 
Anhuis Hilfe weiter öffentlichen Druck 
aus, bis wenig später das Ministerium 
für Umweltschutz auf die Situation der 
Dorfbewohner aufmerksam wurde und 
anordnete, alle drei Fabriken schließen 
zu lassen.

Weil jedoch das Ministerium im 
Gegensatz zur lokalen Umweltschutz-
behörde keine rechtliche Ermächtigung 
besaß, die Fabriken schließen zu lassen, 
machte es sich die erst kürzlich in 
Kraft getretene „Green Credit Policy“ 
zu Nutze. Dieses seit 2007 geltende 
Umweltschutzgesetz - erarbeitet 

David gegen Goliath
Wie eine lokale Umweltschutzorganisation in China drei industrielle Wasserverschmutzer in die Knie zwang

vom Ministerium für Umweltschutz 
und der chinesischen Volksbank in 
Zusammenarbeit mit der Weltbank - 
ermöglicht es Unternehmen, die gegen 
das Umweltschutzgesetz verstoßen, 
Kredite aufzunehmen und so in umwelt-
freundliche Produktionstechnologien 
zu investieren.

Ende 2008 konnte so schließlich 
die letzte Fabrik geschlossen, in ein 
unbesiedeltes Industriegebiet verlegt 
und mit einer Abwasserkläranlage 
ausgestattet werden. 

Das Medieninteresse an dem „klei-
nen Sieg“ des Dorfes Qiugang und 
Green Anhui gegen die Fabriken war 
mittlerweile so groß, dass allein in der 
Provinz Anhui fünf Zeitungen über den 
erfolgreichen Kampf von „David gegen 
Goliath“ berichteten und somit vielen 
Menschen Hoffnung auf weitere Erfolge 
gemacht werden konnte.

Ina Polenthon 
Kendall Ernst

*China Environment Forum - eine 
seit 1997 agierende Initiative, die den 
Dialog zwischen US-amerikanischen 

und chinesischen Studenten, 
politischen Entscheidungsträgern, 
Unternehmen, Nicht-Regierungs-

Organisationen aus den Bereichen 
Umwelt und Energie fördert 

*USAID - die für Entwicklungszu-
sammenarbeit zuständige 

Regierungsbehörde in den USA

Tödliches Wasser

Trauriges Erbe der Industrie
Fotos: Skye Gilbert        

An zei gen
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Die GRÜNE LIGA 
Brandenburg prüft 
derzeit juristische 

Schritte gegen den Ausbau 
der Kohleverbindungsbahn 
zwischen dem Tagebau Wel-
zow und dem Kraftwerk 
Jänschwalde.

„Vattenfall will noch 
mehr Kohle aus Welzow-Süd 
im besonders ineffizien-
ten Kraftwerk Jänschwalde 
verschwenden und damit 
den Ausgang laufender Plan-
verfahren vorwegnehmen: 
Wenn die Welzower Kohle 
anschließend für das Kraft-
werk Schwarze Pumpe nicht 
mehr ausreicht, soll die Um-
siedlung von 1200 Menschen 
in Welzow als unausweich-
lich hingestellt werden“, sagt René 
Schuster, Vertreter der Umweltverbände 
im Braunkohlenausschuss des Landes 
Brandenburg.

Der Landkreis Spree-Neiße hatte 
den Ausbau der Kohleverbindungsbahn 
Ende August genehmigt. Das ist jedoch 
laut Gesetz nur möglich, wenn überwie-
gende Gründe des Gemeinwohls für das 

Kein Kohlebahn-Ausbau in Jänschwalde 
GRÜNE LIGA: Entscheidungen zur Umsiedlung von 1200 Menschen nicht vorwegnehmen

Vorhaben sprechen. 
Im Kraftwerk Jänsch-

walde entstehen etwa 1.200 
Gramm Kohlendioxid pro 
erzeugter Kilowattstunde 
Strom. Es zählt damit zu den 
europaweit klimaschädlichs-
ten Kraftwerken. Überwie-
gende Gründe des Gemein-
wohles erfordern daher, die 
Auslastung dieses Kraftwer-
kes möglichst zu reduzieren 
sowie die ursprünglich für 
das Jahr 2020 vorgesehene 
Abschaltung der 500-Mega-
watt Blöcke einzuhalten. Im 
Kraftwerk Schwarze Pumpe 
kann die genehmigte Braun-
kohle noch bis 2040 mit 
etwas höherem Wirkungsgrad 
genutzt werden. 

Mit der Erhöhung der Kohletrans-
porte nach Jänschwalde riskiert Vatten-
fall, dass die zum Abbau genehmigten 
Kohlevorräte des Tagebaus Welzow-

Süd nicht mehr für die gesamte geplante 
Laufzeit des Kraftwerkes Schwarze 
Pumpe ausreichen. So soll ein angeb-
licher Sachzwang zur Erweiterung des 
Tagebaus Welzow-Süd in das Teilfeld II 
geschaffen werden. Eine Genehmigung 
der Kohleverbindungsbahn würde also 
bereits die noch nicht entschiedene 
Umsiedlung von mehr als 1200 Men-
schen im Teilfeld II voraussetzen. Zum 
Braunkohlenplan Welzow-Süd Teilfeld 
II existiert derzeit lediglich ein nicht 
veröffentlichter Vorentwurf. Die Lan-
desbehörden haben einen Abschluss des 
Verfahrens für frühestens Ende 2012 
angekündigt. 

Daher sieht die GRÜNE LIGA zum 
jetzigen Zeitpunkt keinerlei Legitimati-
on für den beantragten Eingriff in Natur 
und Landschaft.  jm

Weitere Infos: 
René Schuster 

Tel. 0151/ 14420487

Die CCS-Technologie zur CO2-
Abscheidung steckt in den 
Kinderschuhen. Die Wirkungs-

grade sind völlig inakzeptabel, das CO2 
wird weiter in die Luft geblasen und 
dabei auch noch kein Strom erzeugt. Seit 
dem Frühjahr ist zudem klar geworden, 
dass niemand in Deutschland das Gas 
später haben will, aber Vattenfall tut so, 
als wäre nichts geschehen“, so René 
Schuster, Mitglied des Braunkohlenau-
schusses Brandenburg.

Die brandenburgische Landesregie-
rung versucht derzeit neue Tagebaue 
ohne alle klimapolitischen Bedingungen 
durchzuboxen. Der Verbleib des CO2 
soll in den Braunkohlenplanverfahren 
gar nicht betrachtet werden. Minister-

präsident Platzecks klimapolitische 
Versprechen spielen in diesen Verfahren 
plötzlich keine Rolle mehr. Der Trubel 
um die Versuchsanlage soll davon ab-
lenken. Vattenfall versuchte deshalb im 
September in bedenklicher Weise, den 
Kohle-Lobby-Parteien Wahlkampfhilfe 
zu geben.

Die GRÜNE LIGA hat folgende 
Fragen, die von Vattenfall beantwortet 
werden müssen:
- Welchen CO2-Abscheidungsgrad 

erreicht die Versuchsanlage in 
Schwarze Pumpe derzeit?

- Welche Reinheit des abgeschiede-
nen Gases wird erreicht?

- Welche anderen Gase und jeweils 
zu welchem Anteil sind dem abge-

In Schwarze Pumpe nichts zu feiern
Bei der CCS-Versuchsanlage in Schwarze Pumpe hat Vattenfall keinen Grund zum Optimismus

schiedenen CO2 noch enthalten?
- Welche Wege der Entsorgung, End-

lagerung und Verpressung werden 
für das abgeschiedene CO2 ange-
wandt?

- Kann ein Wirkungsgrad der Ver-
suchsanlage - Heizwert der Roh-
braunkohle zu nutzbarer Energie 
des erzeugten Dampfes - angegeben 
werden? 

- Welcher Abscheidungsgrad und wel-
che Reinheit sollen in der geplanten 
Pilotanlage in Jänschwalde erreicht 
werden? Welche Stoffe sind dazu 
noch aus dem Abgas zu entfernen?

- Welcher elektrische Nettowir-
kungsgrad soll bei der geplanten 
Pilotanlage in Jänschwalde erreicht 

werden?
- Laut Presseberichten stellt die Ver-

zögerung des deutschen CCS-Ge-
setzes die Förderung der geplanten 
Pilotanlage in Jänschwalde durch 
die EU mit 150 Millionen Euro in 
Frage. Wie ist der aktuelle Stand 
bezüglich dieser Fördermittel? 

  jm

Weitere Infos:
GRÜNE LIGA 

Umweltgruppe Cottbus
René Schuster

Tel. 0355/ 4837815 oder 0151/ 
14420487

umweltgruppe@web.de 
www.lausitzer-braunkohle.de

Wer sich dazu entschlossen hat 
Vattenfall oder einem anderem 

Atomstrom-Lieferanten den Rücken zu 
kehren, der steht vor der Frage welcher 
Ökostrom-Lieferant der Beste ist.

Es gibt im Internet eine Reihe von 
Tarifrechnern, die neben konventionel-
len Stromtarifen auch Ökostrom-Tarife 
vergleichen. Dort reihen sich dann 
Öko-Angebote von Atomstrom-Kon-
zernen neben die der Stadtwerke und 
unabhängiger Anbieter, gut gemixt 
mit Start-Boni, frei Kilowattstunden 
und einem Zertifi kate-Allerlei. Die 
wirklich wichtigen Kriterien bei einem 

solchen Produkt, etwa ob der Anbieter 
neue Anlagen baut und so etwas für die 
Energiewende unternimmt, ein Atom-
strom-Tochterunternehmen ist oder 
umettikettierten Kohle-Strom verkauft, 
bleiben völlig offen. Wer sich die Arbeit 
macht, alle bundesweiten Anbieter 
einmal genau zu betrachten, kommt 
zum Ergebnis, das nicht viele echte 
Ökostrom-Anbieter übrig bleiben.

Die Berliner Initiative „echter-
ÖKOSTROM.de“, initiiert vom Bio-
Versandhaus LEBENSFLUSS, bringt 
Licht ins Dunkel. Auf der Internetseite 
www.echter-ökostrom.de werden alle 

echten Ökostrom-Anbieter aufgelistet. 
Dagegen müssen Stromhändler, die mit 
Atomstrom-Konzernen verknüpft sind, 
Atomstrom verkaufen oder nur Öko 
auf dem Etikett stehen haben, draußen 
bleiben. Die verbliebenen Anbieter 
werden nach Ihrer Glaubwürdigkeit, den 
Investitionen in Neuanlagen und dem 
Kundenservice bewertet. Die Initiative 
berät kostenlos und unabhängig inter-
essierte Stromkunden. Es wird über die 
Vor- und Nachteile der einzelnen echten 
Ökostrom-Anbieter informiert und es 
werden individuelle Preisvergleiche 
durchgeführt. Die Vertrags-Unterlagen 

aller echten Ökostrom-Anbieter können 
online abgerufen werden oder werden 
auf Wunsch auch per Post zugesandt.

Ralf Mahnert

Weitere Infos: Tel. 27592430 
www.echter-ökostrom.de.

Jetzt zu Ökostrom wechseln 
Wo stecken Atomstrom-Konzerne dahinter? - Wer tut wirklich was für die ökologische Energiewende?

Kohlebahn und Kraftwerk Jänschwalde
Foto: Archiv GRÜNE LIGA       
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Der Papst ist ja auch ökologisch 
geworden. So ökologisch, dass 
er im Dezember 2008 bekannt 

gab, Homosexualität zu bekämpfen sei 
so wichtig wie die Abholzung des Re-
genwalds zu verhindern. Das kann man 
so sehen. Muss man aber nicht. 

Peter Tatchell, weltweit bekannter 
Menschenrechtle, vor allem für Lesben, 
Schwule, Bi- und Transsexuelle (LGBT) 
und Abgeordneter der britischen Grü-
nen, vertritt beispielsweise einen ganz 
anderen Standpunkt. Er antwortete dem 
Papst folgerichtig: 

„Homosexualität ist ein Teil 
menschlicher Ökologie. Sie hat in 
allen Kulturen und Epochen existiert. 
Zu einem Zeitpunkt der weltweiten 
Überbevölkerung leisten schwule und 
lesbische Paare durch Kinderlosigkeit 
ihren Beitrag, um die Bevölkerungszahl 
stabil zu halten und den Druck auf die 
bereits überstrapazierten natürlichen 
Ressourcen zu reduzieren. Wir sind 
eine ökologische Bereicherung für die 
Menschheit.“ 

Sieht man davon ab, dass es eine 
Vielzahl schwuler und lesbischer Paare 
gibt, die alles dransetzen, um eigene 
Kinder zu haben (laut Schätzungen 
ziehen zwei Millionen Lesben 650.000 
Kinder groß), so ist dies trotzdem ein 
sehr interessanter Gedankengang, der 
es erlaubt, über die Natur der Umwelt-
bewegung nachzudenken. Es scheint 
an der Zeit zu überprüfen, ob und wie 
Öko- und LGBT-Bewegung zusammen 
die Welt verbessern können.

Über LGBT - und 
Öko-Bewegung

Beide Bewegungen existierten be-
reits vor dem Zweiten Weltkrieg, ihre 
moderne Form entstand jedoch in der 
Nachkriegszeit. So ist das beständige 
Engagement der Umwelt orientierten 
Bürgerbewegungen seit den 70er- und 
80er- Jahren ein wichtiger Faktor, der 
die heutige Priorität von Umweltthemen 
auf der politischen Agenda mitbegrün-
det hat.

Die LGBT Bewegung setzt sich 
seit Gründung der Bundesrepublik für 
eine Gleichberechtigung von Lesben, 
Schwulen, Bi- und Transsexuellen 
ein. Bis heute sind dabei schrittweise 
Erfolge zu verzeichnen, vor allem die 
Tilgung des Paragraphen 175 aus dem 
Strafgesetzgebuch, der Homosexualität 
unter Strafe stellte, im Jahr 1994 und 
das Gesetz über die Eingetragene Le-
benspartnerschaft 2001. Ein wichtiges 
Anliegen der LGBT-Bewegung ist es, 
die Gesellschaft auf die Menschen 
aufmerksam zu machen, die sie zeit-
weise gerne übersieht oder bewusst 
ausgrenzt. 

LGBT- und Öko-Themen hatten 
in der Nachkriegszeit insofern Über-
schneidungspunkte, als beide von 
der Hippie- und der 68er Bewegung 

Ein Platz in der Welt
Können Öko-Bewegung und Lesben, Schwule, Trans- und Bisexuelle zusammen die Welt verbessern? 

aufgenommen wurden. Doch unter 
den Jugendbewegungen kam es auch 
zu Aufspaltungen, gerade in den 70er-
Jahren. Da waren auf der einen Seite die 
Hippies mit ihrem typischen Styling, 
die besonders an ökologischen Themen 
interessiert waren. Auf der anderen Seite 
tanzte die Disco-Bewegung in Glitzer 
und hohen Schuhen. Hier fanden sich 
neben Schwarzen auch viele Schwule 
wieder. Ökologie war allerdings kein 
beherrschendes Thema, vielmehr der 
individuelle Ausdruck über Musik und 
Tanz. Die größte Gemeinsamkeit beider 
Gruppen waren die Schlaghosen.

Wider die Natur?

Man kann auch argumentieren, dass 
Öko und LGBT gar nicht zueinander 
passen. Immerhin will die Umweltbe-
wegung alles fördern, was „natürlich“ 
ist, und Lesben, Schwule, Bi- oder 
Transsexuelle sind in der konservativen 
Betrachtung gerade nicht natürlich, 
sondern „wider die Natur“. 

Hier stellt sich aber die Frage: Was 
ist eigentlich natürlich und was nicht? 
Ist Sex überhaupt etwas, das ökologisch 
sein kann oder sein sollte? Hier ist viel-
leicht ein entscheidender Unterschied 
zwischen Öko- und LGBT-Bewegung. 
In der LGBT-Bewegung geht es viel 
um persönliche Freiheit, die Freiheit 
privat tun und lassen zu können, was 
du willst. So sind viele Schwule und 
Lesben bei den jungen Liberalen enga-
giert. Der Öko-Bewegung geht es eher 
um Verantwortung - der Umwelt und 
den Menschen dieser und der nächsten 
Generation gegenüber. 

Es gibt auch noch weitere Unter-
schiede zwischen der Umwelt- und der 
LGBT-Bewegung. Als Lesbe bin ich im-
mer Teil der LGBT-Bewegung, egal, ob 
ich mich politisch engagiere oder nicht. 
Überall wo ich hinkomme, mich oute 
oder öffentlich eine andere Frau küsse, 
müssen die Leute in meiner Umgebung 
in irgendeiner Form reagieren. 

Die LGBT-Bewegung wird von 
Leuten getragen, die genau dies sind: 
Lesbisch, Schwul, Bisexuell oder Trans-
sexuell. Anders verhält es sich mit der 
Umwelt. Es ist meine freie Wahl, ein 
Öko zu sein und ökologische Themen in 
meiner Umgebung anzusprechen. Peter 
Tatchell realisiert beides gleichzeitig 
und ist damit trotz aller Unterschiede 
ein Vorbild für die gesellschaftliche 
Entwicklung.

Wieder Politik

Tatchell verkörpert die Verschmel-
zung von LGBT und Umwelt. Wie wich-
tig beide Themen politisch sind, zeigte 
der Bundestagswahlkampf 2009. Alle 
Parteien gingen in ihren Programmen 
in irgendeiner Form auf die Themen 
Umwelt und LGBT ein, auch, wenn sie 
nicht zu ihren Kernanliegen gehören.

Auf der einen Seite stehen solche 
Parteien, die stark von den 68-ern 
beeinfl usst wurden. Die Grünen sind 
aus den Visionen der 68er Bewegung 
entstanden. Dass diese Partei sich von 
Anfang an für die Rechte von Lesben, 
Schwulen, Bi- oder Transsexuellen 
einsetzte, zeigt die Verknüpfung beider 
Themen. 

Die Linkspartei fordert ebenfalls 
eine Abschaffung des heterosexuellen 
Normzustands wie auch zahlreiche 
Verbesserungen im Umweltschutz. 
Beides ist allerdings nicht Kern des So-
zialismus. Die Linkspartei hat sich also 
in vielerlei Hinsicht weiterentwickelt 
und hat Elemente beider Bewegungen 
aufgenommen. 

Auf der anderen Seite nehmen die 
bürgerlichen Parteien Aspekte beider 
Bewegungen in ihr Programm auf, auch 
wenn diese nicht immer dem eigentli-
chen Parteienprofi l entsprechen. Die 
FDP befürwortet ein Adoptionsrecht 
für Lesben und Schwule (wenn auch 
nicht das Antidiskriminierungsgestz) 
und macht sich Gedanken zum Klima-
schutz, wenngleich sie für Gentechnik 
und Atomkraft ist. Die CDU, obwohl 
sie weiterhin die Sonderstellung der 
Ehe verteidigt, stellt fest, dass „auch 
in solchen Beziehungen [d.h. anderen 
als der Ehe] Werte gelebt werden, die 
grundlegend für unsere Gesellschaft 
sind. Dies gilt auch für gleichgeschlecht-
liche Partnerschaften.“ In der deutschen 
Politik sind LGBT- und Umwelt-The-
men demnach inzwischen Bestandteil 
des guten Tons. 

Über den Tellerand - 
und zurück

In einer pluralistischen Gesellschaft 
wie der heutigen ist es schwierig, eine 
bessere Welt zu schaffen, die zum 
Wohle aller Menschen und der Umwelt 
gereicht. Wie geht man zum Beispiel 
damit um, wenn sich andere Länder 
weder um Umwelt-Belange noch um 
LGBT-Rechte scheren, weil es nicht 
zu deren eigener Kultur gehört? Indem 
man einen Imperialismus der westlichen 
Werte aufstellt? 

FDP-Chef Guido Westerwelle will 
als zukünftiger Außenminister solchen 
Ländern die Entwicklungshilfe strei-
chen, in denen Homosexualität strafbar 
ist. Ist das übertrieben? Sicherlich. Aber 
warum? Wäre es auch übertrieben, 
wenn es um Religionsfreiheit ginge? 
Sollte man Entwicklungshilfe auch an 
Umweltstandards koppeln? Länder wie 
Indien haben sowohl Homosexualität 
straffrei gestellt als auch höhere Um-
weltstandards eingeführt. Doch viele 
Inder sehen dies als Zugeständnisse an 
den Westen, die den eigenen Vorstel-
lungen widersprechen.

Am besten ist es wohl, sich an die 
eigene Nase zu packen und in Europa, 
das ja bekanntermaßen der Freiheit, 

Gleichheit und Brüderlichkeit ver-
pfl ichtet ist, den Worten Taten folgen 
zu lassen. Umwelt und LGBT sind nach 
wie vor Themen, die für viele Menschen 
in unserer Gesellschaft unbequem sind. 
Beides wird gerne mal hintenangestellt, 
meistens dann, wenn es Probleme auf 
dem Arbeitsmarkt gibt.

Umso wichtiger ist es, voneinander 
zu lernen und sich gegenseitig zu un-
terstützen. Immerhin, wer ökologisch 
denkt, sollte tolerant sein, denn in der 
Natur kommt nicht nur alles vor, son-
dern alles ergänzt sich auch. Und wer 
als Lesbe, Schwuler, Bisexueller oder 
Transsexueller Jahrzehnte lang für sei-
nen Platz in der Welt kämpft, sollte sich 
der Tatsache bewusst sein, dass ohne die 
eigene Anstrengung, die Welt bald für 
niemanden mehr Platz hat.

Amelie Wachner

An zei gen
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Historische Pumpe mitten im Hain
Fotos: Christoph Vinz        

Schillerpark

Der Anfang des 20. Jahrhunderts 
entstandene Schillerpark wurde 
als erste öffentliche Grünanlage 

in Berlin nach den Ideen des Volksparks 
geplant. Zwischen 1909 und 1913 ist 
er nach Plänen eines Magdeburger 
Architekten auf einer Fläche von 4,6 
Hektar angelegt worden. Geteilt durch 
die Barfusstraße besitzt der Park weit-
läufi ge Rasenfl ächen. So ist im Südosten 
die fl ache „Schülerwiese“ von einer 
Lindenallee umgeben. Nördlich davon 
wurde eine dreistufi ge Terrassenanla-
ge errichtet. Auf der untersten Ebene 
entdeckt der Besucher einen schönen 
Rosengarten, auf der zweiten das be-
kannte Schillerdenkmal (ein Abguss 
des Denkmals von R.Begas auf dem 
Gendarmenmarkt), und auf der dritten 
Ebene rauscht ein Kastanienhain.

Im Park gibt es mehrere Spielplätze 
und ein Planschbecken. Die üppige Be-
pfl anzung mit Bäumen (Eiche, Linde, 
Ahorn, Ulme und Pappel) schließt das 
gesamte Gelände gegen die umlie-
genden Straßen mit ihren Geräuschen 
ab. Übrigens stammt der erste hier 
gepfl anzte Baum aus Marburg, Schillers 
Geburtsort. Südlich des Parks befi ndet 
sich der Friedhof an der Seestraße mit 
der Gedenkstätte für die Opfer des 17. 
Juni 1953.

Für architektonisch Interessierte 
sei noch die Siedlung am Schillerpark 
erwähnt, die als erstes großstädtisches 
Wohnprojekt im Sinne des sozialen 
Bauens 1924-30 durch Bruno Taut 
und Franz Hoffmann errichtet wurde. 
Damals projektierte man neben dem 
Gemeinschafts-Waschhaus schon 
begrünte Innenhöfe mit Spielplätzen 
und sogar einen Kindergarten. Heute 
steht die nach dem Zweiten Weltkrieg 
wiederaufgebaute Siedlung unter 
Denkmalsschutz. 
Verkehrsanbindung: U-Bhf. Rehberge

Volkspark Humboldthain

Im Gesundbrunnenviertel, südlich 
des innerstädtischen S-Bahnrings, 
erstreckt sich mit 29 Hektar Fläche 
der Humboldthain auf einem leicht 
hügeligen Gelände. Nach einem Ent-
wurf des Gartenarchitekten Gustav 
Meyer entstand von 1869-1876 mitten 
in einem Armenviertel ein damals ganz 
fortschrittlich konzipierter Park. 

Auch heute noch besitzt die Anlage 
verschiedene Bereiche: für Erholung, 
Spiel, körperliche Ertüchtigung und 
-ganz im Sinne Humboldts-zur na-
turkundlichen Bildung. Zahlreiche 
exotische Gehölze wurden angepfl anzt, 
botanische Anschauungsbeete angelegt 
und eine sogenannte „geologische 
Wand“ errichtet. Der Zweite Weltkrieg 
und seine Folgen zerstörten den alten 
Humboldthain fast völlig. 1948-51 
erfolgte sein Wiederaufbau, wobei 

beide 1941/42 erbauten Flakbunker mit 
Trümmerresten angeschüttet wurden. 
Der kleinere Führungsbunker ist heute 
Ausgangspunkt der Rodelbahn, und 
von der Plattform des großen Flak-
bunkers hat der Besucher in 85 Meter 
Höhe bei klarem Wetter eine herrliche 
Rundsicht. Schon seit 1967 steht hier 
die Aluminiumskulptur „Denkmal für 
die Deutsche Wiedervereinigung“, von 
den schnoddrigen Weddingern „Plum-
penpickel“ genannt. Seit 2004 sind im 
großen Flakturm geführte Besichti-
gungen möglich; im Winter dient der 
geräumige Bau als gut angenommenes 
Fledermausquartier.

Nach Wiederaufforstung und teil-

weiser Neuanlage besitzt 
der Humboldthain heute 
ausgedehnte Spiel- und 
Liegewiesen, Spielplätze, 
einen Wassergarten mit 
Pavillon, den besonders 
im Sommer und Herbst 
beeindruckenden Rosen-
garten und nicht zuletzt 
das beliebte Sommerbad.

Abschließend sei 
noch eine Besonderheit 
erwähnt: Seit 1987 gibt 
es hier auch einen Wein-
garten, dessen Ernte der 
Sorte „Grauer Burgunder“ 
inzwischen jährlich 200 
Flaschen füllt.
Verkehrsanbindung:
S/U-Bhf. Gesundbrunnen
S-Bhf. Humboldthain

Volkspark 
Rehberge

Auf einem einstigen 
militärischen Übungsge-
lände entstand dieser Park 
in wirtschaftlich schweren 
Zeiten. Arbeitslose schu-
fen ihn im Rahmen des 
Berliner Notstandspro-
gramms in den Jahren 

1926-29. Die Konzeption des Architek-
ten Erwin Barth war damals den Ideen 

Berlins Grüne Lungen 
Teil 3: Parkanlagen im Wedding

des Landschaftsparks verpfl ichtet. 
Auf einer Fläche von 78 Hektar 

(zusammen mit dem benachbarten 
Goethepark 115 Hektar) erstreckt 
sich diese „Grüne Lunge“ zwischen 
Dohnagestell, Afrikanischer- und 
Transvaalstraße. Der Volkspark Reh-
berge besitzt einen namensgebenden 
Höhenzug, der mit einer Ahornallee 
bepfl anzt wurde, die auf den monu-
mentalen Rathenau-Brunnen zuführt. 
Die Bronzeplastik einer stilisierten 
Schraube zur Erinnerung an die Brüder 
Rathenau von Georg Kolbe wurde von 
den Nazis aus rassistischen Gründen 
demontiert und 1940 eingeschmolzen. 
Erst 1987 konnte dieses eindrucksvolle 
Monument wieder errichtet werden. 
Heute ist die gesamte Anlage leider 
stark vom alltäglichen Vandalismus 
bedroht. Im Park fi ndet der Besucher 
drei unterschiedlich große Seen (Mö-
wen- und Sperlingssee, Entenpfuhl), es 
gibt großzügig geplante Rasenfl ächen 
und waldartige Teile. Der im Südosten 
ebenfalls in den 20er-Jahren errichtete 
Goethe-Park wird heute dem Volkspark 
Rehberge zugerechnet.

Für Kinder gibt es vielfältige 
Spielmöglicheiten, zwei Tiergehege, 
Sportplätze und eine Rodelbahn. Die 
seit Jahren geschlossene Freilichtbühne 
wurde erstmals in diesem Sommer wie-
der bespielt. Während des Rundgangs 
laden zwei Cafes zum Verweilen in 
schöner Umgebung ein.
Verkehrsanbindung: U-Bhf. Rehberge

Christoph Vinz

Herbstmorgen mit Reif

An zei gen

Klassenfahrten
Kinder-und Jugendreisen 
zu allen Ferienterminen

Trainingslager
Seminarfahrten Te
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Der mit 500.000 Euro dotierte 
Deutsche Umweltpreis der 
Deutschen Bundesstiftung 

Umwelt (DBU) geht 2009 an die Un-
ternehmer Petra Bültmann-Steffi n und 
Dr. Carsten Bührer, den Wissenschaft-
ler Prof. Dr. Bo Barker Jørgensen und 
die Ehrenvorsitzende des Bundes für 
Umwelt- und Naturschutz Deutsch-
land (BUND), Dr. Angelika Zahrnt.

Bültmann-Steffin und Bührer 
werden für eine durch ihre Firmen 
weltweit erstmalig in der Industrie 
umgesetzte Technikentwicklung 
geehrt, durch die massiv Energie 
gespart wird. Jørgensen wird für 
seine Forschungsarbeiten zum Ver-
ständnis mikrobieller Vorgänge im 
Meer gewürdigt. Dadurch konnte die 
Rolle der Weltmeere im globalen Kli-
mageschehen entschlüsselt werden. 
Zahrnt wird ausgezeichnet, weil sie 
sich über Jahrzehnte ehrenamtlich 
für den Schutz der Umwelt eingesetzt 
hat. Den Preis, der zwischen dem 
Unternehmer-Duo, Jørgensen und 
Zahrnt gedrittelt wird, überreicht 
Bundespräsident Horst Köhler am 
25. Oktober in Augsburg.

DBU-Generalsekretär Dr. Fritz 
Brickwedde würdigte die Preisträger 
als „Prototypen“ für das, was die DBU 
als größte Umweltstiftung der Welt 
ausmache: Zwei mittelständisch-in-
novative Unternehmen, die durch eine 
richtungweisende Zusammenarbeit 
ökologische und ökonomische Ziele 
verbänden. Ein Forscher, der durch 
seine unaufgeregte, aber exzellente 
Arbeit komplexe Prozesse auf der 
Erde besser zu verstehen helfe. Eine 
Umweltschützerin, die sich als Frau 
in einer Männerdomäne durchgesetzt, 

die Umweltbewegung fortentwickelt 
habe und die Umwelt von einem Ni-
schenthema zu einem politischen und 
gesellschaftlichen Kernthema gemacht 
habe. 

Das Unternehmer-Duo

Mit großem unternehmerischen 
Mut und hoher Innovationskraft sei es 
den Geschäftsführern des klassischen 
Maschinenbauers Bültmann und des 

Hochtechnologieunternehmens Zen-
ergy Power, Petra Bültmann-Steffi n 
und Dr. Carsten Bührer, gelungen, 
einen Spezial-Heizer auf Basis der so 
genannten Hochtemperatur-Supralei-
ter (HTS) zu entwickeln. 

Zum Einsatz kommt er in der 
Industrie, um etwa Metallblöcke zur 
Weiterverarbeitung auf die erforder-
liche Temperatur zu erhitzen. Ein 
Sektor, der Unmengen an Energie 
benötige. „Drei Prozent des weltwei-
ten Stromverbrauchs entfallen darauf, 
allein in Deutschland 2007 rund 
15 Milliarden Kilowattstunden, die 
Stromproduktion von vier Steinkoh-
lekraftwerken“, betonte Brickwedde. 
Mit dem Einsatz dieser „Schlüssel-
technologie des 21. Jahrhunderts“ 
lasse sich davon mehr als die Hälfte 
einsparen. Schon durch den Einsatz 
eines einzigen derart innovativen Hei-
zers mindere sich auch der Ausstoß 
von Kohlendioxid jährlich um 600 
Tonnen. Gleichzeitig werde durch 
Anlagen wie diese die Produktivität 
gesteigert, also auch ökonomische 
Spareffekte seien die Folge. 

Professor Jørgensen

Professor Jørgensens Name stehe 
für Internationalität, Transdisziplinari-
tät und wissenschaftliche Exzellenz in 
der modernen Umweltforschung. Wenn 
die elementaren Grundlagen zum Ver-
ständnis der großen Kohlenstoff- und 
Schwefel-Kreisläufe des Meeres heute 
vorlägen, sei dies maßgeblich auf die 
bahnbrechenden Arbeiten des Direktors 
des Max-Planck-Instituts für marine Mi-
krobiologie in Bremen zurückzuführen. 
In der Klimadiskussion und der Berech-

nung von Klimamodellen spielten die 
Ergebnisse der Arbeit dieses „intellek-
tuellen Schwergewichts“ eine zentrale 
Rolle. Der in Kopenhagen geborene 
Experte für marine Biogeochemie und 
mikrobielle Ökologie sei Wegbereiter 
der Aufklärung mikrobieller Auf- und 
Abbauvorgänge im Meeresboden.

Angelika Zahrnt

Der DBU-Generalsekretär würdigte 
Dr. Angelika Zahrnt als eine Vorden-
kerin für eine soziale Umwelt-Politik. 
Im Vorstand des BUND habe sie wie 
kaum eine andere Persönlichkeit in 
den Umweltverbänden wegweisende 
Anstöße für die Nachhaltigkeitsdebatte 
gegeben. Das Konzept der Öko-Steuer 
habe die promovierte Volkswirtschaft-
lerin bereits vor 20 Jahren aufgegriffen, 
konzeptionell weiterentwickelt und 
in die politische Debatte gebracht. 
Maßgeblich habe sie zudem an der 
Studie „Zukunftsfähiges Deutschland“ 
mitgearbeitet. „Ein wichtiger Beitrag 
für die Verankerung der international 
geführten Nachhaltigkeitsdebatte in 
Deutschland“, so Brickwedde. 

Als erste Frau an der Spitze habe 
sie das Bild des größten deutschen 
Umweltverbandes bestimmt, 50.000 
Mitglieder und Förderer dazu gewonnen 
und professionelle Strukturen geschaf-
fen, um politisch wirkungsvoller zu sein. 
Ihr sei eine engere Zusammenarbeit der 
Umweltschutzverbände mit anderen 
gesellschaftlichen Institutionen, Un-
ternehmen, Landwirten, Kirchen und 
Gewerkschaften zu verdanken.       jm 
 

 www.dbu.de

Deutscher Umweltpreis 2009 
Auszeichnung für Unternehmer, Wissenschaftler und BUND-Ehrenvorsitzende

Für das Umweltbundesamt (UBA) 
bricht eine neue Ära an: Der 47-

jährige Volkswirt Jochen Flasbarth 
trat am 1. September sein Amt als 
Präsident der größten nationalen Um-
weltbehörde an. Die Bundesregierung 
hatte ihn Anfang August einstimmig 
zum Nachfolger von Prof. Dr. Andreas 
Troge bestimmt, der sich Ende Juli 
aus gesundheitlichen Gründen auf 
eigenen Wunsch in den Ruhestand 
versetzen ließ. Flasbarth war zuletzt 
Abteilungsleiter „Naturschutz und 
Nachhaltige Naturnutzung“ im Bun-
desumweltministerium (BMU). 

Davor war er elf Jahre lang Chef 
des Naturschutzbundes Deutschland 
(NABU). Unter seiner Führung wurde 
der Verband modernisiert. Seit Mitte 
der 80er Jahre ist Flasbarth in ver-
schiedenen Umweltorganisationen eh-
renamtlich tätig gewesen, unter anderem 

als Präsidiumsmitglied des Deutschen 
Naturschutzringes (DNR) und als Grün-

dungsvorstand des Verkehrsclubs 
Deutschland (VCD). Er war auch 
Aufsichtsratsmitglied des Wuppertal 
Instituts für Klima, Umwelt, Energie 
und hat die Forschungsarbeiten zum 
Klima- und Ressourcenschutz eng 
begleitet. Schwerpunkte seiner um-
weltpolitischen Tätigkeit waren neben 
dem Naturschutz die ökologische 
Verkehrspolitik, der Klimaschutz und 
die ökologische Finanzpolitik.

„Das große Thema Klimaschutz 
wird unsere Aufmerksamkeit in den 
kommenden Jahren weiter fordern; 
hier sind auch die Sektoren Verkehr 
und Landwirtschaft stärker gefragt. 
Die vielen anderen, wichtigen Um-
weltschutzthemen dürfen wir dabei 
nicht aus dem Blick verlieren: Ich 
denke vor allem an den sparsamen 

Umgang mit natürlichen Ressourcen 
und Rohstoffen, eine nachhaltige 

Chemikalienpolitik sowie das Thema 
Umwelt und Gesundheit mit seinen 
vielen Facetten - angefangen beim 
Lärm, über sauberes Trinkwasser hin 
zu gesunder Luft und intakten Böden.“, 
sagte UBA-Präsident Flasbarth.

Jochen Flasbarth gehörte in den 
90er Jahren als Umweltexperte dem 
von der damaligen Umweltministerin 
Angela Merkel (CDU) berufenen 
Nationalen Komitee für Nachhaltige 
Entwicklung ebenso an, wie später dem 
von Bundeskanzler Gerhard Schröder 
gegründeten Nationalen Nachhaltig-
keitsrat. Im vergangenen Jahr war 
Flasbarth wesentlich für das Gelingen 
der UN-Biodiversitätsstrategie in Bonn 
verantwortlich und leitet seitdem das 
Präsidium der UN-Konvention über 
die Biologische Vielfalt. jm

www.umweltbundesamt.de

Neuer Chef im Umweltbundesamt
Jochen Flasbarth ist seit dem 1. September Präsident der größten nationalen Umweltbehörde

Foto: Deutsche Bundesstiftung Umwelt        

J. Flasbarth - der neue UBA-Präsident
Foto: Umweltbundesamt       

A. Zahrnt, Bo Barker Jorgensen (o.v.l.),  
C. Bührer, P. Bültmann-Steffi n (u.v.l.)
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sagte 2005 in einem Radiointerview: 
„Jeder Mensch hat die Aufgabe die 
Welt zu verbessern, und Schriftsteller 
sind ja auch Menschen. Sie haben … 
die Möglichkeit, ein Bild einer anderen 
Welt im Bewusstsein der Menschen zu 
schaffen.“ Avnerys Schreibhände waren 

so sehr gefürchtet, dass man 
sie ihm - nach einer Kritik 
am Massaker von Qibya 
(1953) - im Hinterhalt brach. 
Eine außergewöhnliche, 
sehr streitbare Sprachkunst 
zeichnet bis heute seine 
aktuellen Kommentare aus. 
Der rechtsextreme israeli-
sche Politiker Baruch Mazel 
forderte noch im März 2006 
seine gezielte Tötung.

1993 bildete Avnery 
mit 30 anderen israelischen 
Friedensarbeitern einen 
„menschlichen Schutz-
schild“ am palästinensi-
schen Präsidentensitz Ra-
mallah, um die befürchtete 
Ermordung Arafats durch 
das Militär zu verhindern. 
2008 beteiligte sich Avnery, 
bereits 85jährig, an einem 
Hilfskonvoi für Gaza. Zur 
stattlichen Liste der Aus-
zeichnungen gehören Ehren-
urkunden palästinensischer 

Dörfer, der Aachener Friedenspreis 
(1997), der Alternative Nobelpreis 
(2001, zusammen mit Ehefrau Ra-
chel) und der Sokolov-Preis (2004 in 
Tel Aviv).

Der „Black Planet Award“

Gleichzeitig mit dem „Blue Planet 
Award“ wird das Gegenstück, der 
„Black Planet Award“, vergeben, in die-
sem Jahr an die Besitzerfamilie Wang, 
den Geschäftsführer Lee Chih-tsuen und 
das verantwortliche Management des 
multinationalen Chemie-Giganten For-
mosa Plasics Group (FPG) aus Taiwan. 
„Auf ihr Konto“, so die Begründung von 
ethecon, „gehen der Ruin der mensch-
lichen Gesundheit und die Zerstörung 
der Umwelt im großen Stil, ja selbst der 
Tod vieler Menschen. Sie stellen nicht 
nur eine Gefahr für den Frieden und 
die Menschenrechte dar, sondern auch 
für die Demokratie, die Ökologie und 
die Menschheit insgesamt. Sie handeln 
einzig zum Vorteil der persönlichen 
Bereicherung. Dafür treten sie Moral 
und Ethik mit Füßen.“

Peter Bürger

Im Jahr 2008 sind die die weltweiten 
Rüstungs- und Militärausgaben auf 
1.464 Milliarden Dollar gestiegen. 

Im gleichen Zeitraum betrug die öffent-
liche Entwicklungshilfe weltweit nicht 
viel mehr als 100 Milliarden US-Dollar. 
In den USA, die allein über 40 Prozent 

des Weltrüstungshaushaltes bestreiten, 
ist für 2010 eine erneute Realsteigerung 
um 4 Prozent beschlossene Sache. 
Deutschland ist mittlerweile drittgröß-
ter Rüstungslieferant der Welt; in den 
Vergleichszeiträumen 1999 bis 2003 
und 2004 bis 2008 hat es seine Waffen-
exporte um 70 Prozent gesteigert. 

Derweil wird die Friedensfrage 
vorerst nur von wenigen mit höchster 
Dringlichkeit gestellt. ethecon, die fünf 
Jahre junge „Stiftung Ethik und Ökono-
mie“, setzt in diesem Jahr ein wichtiges 
Zeichen. In Zusammenarbeit mit Otto 
Piene, dem international bekannten 
Mitbegründer der Künstlergruppe 
ZERO, wird der „Blue Planet Award“ 
2009 am 21. November dem israeli-
schen Journalisten und Schriftsteller 
Uri Avnery verliehen. Dessen Einsatz 
für Frieden und Menschenrechte fi ndet 
damit Würdigung als außerordentliches 
Engagement zum Erhalt und zur Rettung 
des „Blauen Planeten“.

Ohne Frieden wird es für kommende 
Generationen keine Zukunft geben. Das 
Programm „Krieg“ steht zusammen mit 
einer aggressiven Wirtschaftsordnung 
der Lösung aller Überlebensfragen auf 
der Erde entgegen. Deshalb brauchen 
wir Menschen, die sich der Philoso-
phie der Vergeblichkeit verweigern 
und dabei ihre besonderen Gaben 
einbringen. Der Künstler Otto Piene, 
der den „Blue Planet Award“ gestaltet, 
bekannte 1961: „Ja, ich träume von 
einer besseren Welt. Sollte ich von 
einer schlechteren träumen?“ Avnery 

An zei ge

INTERNATIONAL

Keine Zukunft ohne Frieden
Der israelische Publizist Uri Avnery erhält den „Blue Planet Award“ von ethecon

Friedenskämpfer Uri Avnery
Foto: ethecon - Stiftung Ethik & Ökonomie        

Die ethecon-Tagung zum 
Thema „Fahnenfl ucht“ mit der 
Verleihung der beiden inter-
nationalen ethecon-Preise 

fi ndet am 21. November 2009 
in Berlin statt.

Weitere Infos:
Tagungsbüro ethecon - 

Stiftung Ethtik & Ökonmie
Tel. 0211/ 2611210
info@ethecon.org
www.ethecon.org

Grafi k: CaptainBlood - commons.wikimedia.org        
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Welche Nation ist die nach-
haltigste in der Welt? Wer 
jetzt denkt, Schweden oder 

Dänemark oder vielleicht Norwegen, 
liegt falsch. Der World Wildlife Fund 
(WWF) hat Kuba zu dem einzigen Land 
erklärt, das einen Zustand der nach-
haltigen Entwicklung nahezu erreicht. 
Der Schlüssel zu diesem Erfolg ist das 
vor zwei Jahren gestartete Programm 
zur Energieeffi zienz, die „Revolución 
Energética“. 

Der WWF Living Planets 
Report 2006 bewertet nachhal-
tige Entwicklung auf der Basis 
des vom UN-Entwicklungspro-
gramm (UNDP) aufgestellten 
Human Development Index 
(HDI) sowie des ökologischen 
Fußabdrucks. Der Index be-
rücksichtigt Lebenserwartung, 
Alphabetisierung und Bildung 
sowie das Pro-Kopf-Bruttoin-
landsprodukt. Das UNDP sieht 
hierbei einen Index von mehr als 
0,8 als hohen Entwicklungsstand 
an. Nach dem ökologischen Fuß-
abdruck gilt ein Biosphärenver-
brauch von 1,8 Hektar pro Person 
oder weniger als nachhaltig. Das 
einzige Land, das beide Indikatoren 
erreicht, ist Kuba. 

Noch einige Jahre zuvor war 
Kubas Energiesituation katastrophal. 
Das sozialistische Land mit 11 Mil-
lionen Einwohnern betrieb 11 große, 
ineffiziente thermoelektrische 
Kraftwerke, die die Hälfte der Zeit 
still standen. Es gab regelmäßige 
Stromausfälle und hohe Über-
tragungsverluste. Zu der Krise 
kamen ineffi ziente Haushaltsge-
räte, 75 Prozent der Bevölkerung 
kochten mit Petroleum und die 
Stromtarife ermutigten nicht 
zum Sparen. 

2004 wurde Kuba von einer 
Hurrikan-Serie überrollt, die 
mehr als 10 Millionen Kubaner 
für mehr als 10 Tage ohne Strom 
zurückließen. Angesichts eines 
veralteten Systems, gewaltigen 
Stürmen, Peak Öl und Klima-
wandel wurde den Kubanern klar, 
dass sie der Energiefrage Vorrang 
gewähren mussten. Daraufhin 
wurde das Programm „Revolu-
ción Energetica“ gestartet. 

Zwei Jahre später verbrauchte das 
Land 34 Prozent weniger Petroleum, 
37 Prozent weniger Flüssiggas und 80 
Prozent weniger Benzin. Kubas Pro-
Kopf-Energieverbrauch beträgt ein 
Achtel des Verbrauchs in den Vereinig-
ten Staaten, während die Kubaner in der 
Gesundheitsversorgung, Bildung und 
Lebenserwartung ein Niveau erreichen, 
das dem der USA nicht nachsteht. 

Vor der Revolution von 1959 hatte 
etwa die Hälfte des Landes Zugang 
zu Elektrizität. 1989 war der Anteil 
auf 95 Prozent gestiegen. Nach 1991 

wurden jedoch Lebensmittel, Öl und 
Gas aufgrund des Zusammenbruchs 
der Sowjetunion und der andauernden 
US-Blockade knapp. Diese Zeit wurde 
als „Sonderperiode“ bekannt, in der die 
Kubaner lernen mussten, wie sie Le-
bensmittel, Medizin und Energie lokal 
und nachhaltiger herstellen konnten. 

Kuba startete deshalb Mitte der 
1990er-Jahre eine Initiative zum Ener-
giesparen und zur stärkeren Nutzung 

erneuerbarer Energien. Alle ländlichen 
Schulen, Krankenhäuser und sozialen 
Zentren, die bis dahin ohne Strom 
waren, wurden mit photovoltaischen 
Anlagen ausgestattet. Dadurch erhielten 
alle Schüler Zugang zu Licht, Compu-

tern und TV-Bildungsprogrammen. Das 
Programm wurde von den Vereinten 
Nationen 2001 mit dem Global-500-
Preis ausgezeichnet. 

Die Krise war allerdings auch nach 
10 Jahren „Revolución Energetica“ 
noch nicht ausgestanden. Das Land 
unternahm daraufhin 2006 weitere 
drastische Schritte. Kubas Energiere-
volution hat fünf Hauptaspekte: 
- Energieeffi zienz und Energiesparen
- Verbesserung der Leistungsfähigkeit 

und Zuverlässigkeit des nationalen 
Stromnetzes

- Erhöhung des Anteils an erneuer-

baren Energien im nationalen Ener-
giemix

- Steigerung der Erkundung und För-
derung von lokalen Öl- und Gasvor-
kommen und 

- internationale Kooperation. 
In einer Rede vor den kubanischen Ener-
gieversorgern erklärte der damalige Prä-
sident Fidel Castro: „Wir warten nicht, 
bis Treibstoffe vom Himmel fallen, 
denn wir haben zum Glück etwas sehr 

viel Wichtigeres entdeckt: 
Energieeinsparung - was so 
viel wert ist wie große neue 
Vorkommen zu entdecken.“ 
Um seinen Energieverbrauch 
zu senken, begann Kuba zu 
energieeffi zienteren Haus-
haltsgeräten zu wechseln. 
Innerhalb von nur zwei 
Jahren wurden fast zwei 
Millionen Kühlschränke, 
über eine Million Ventilato-
ren, 182.000 Klimaanlagen 
und 260.000 Wasserpumpen 
ausgetauscht. Klein-Neon-
lampen wurden kostenlos 
ausgegeben; nach sechs Mo-
naten waren fast alle der neun 
Millionen konventionellen 

Lichtquellen ersetzt. Zur selben Zeit 
wurden die Kubaner aufgerufen, Petro-
leum zum Kochen zu ersetzen. Über 3,5 
Millionen Reiskocher und 3 Millionen 
Dampfdruckkocher wurden seitdem in 
den Haushalten angeschafft. 

Um das Energiesparen zu 
fördern, wurden die häusli-
chen Stromtarife umgestellt. 
Haushalte, die weniger als 
100 kWh pro Monat verbrau-
chen, zahlen 0,09 Peso pro 
Kilowatt. Für jede weiteren 
50 kWh pro Monat steigen 
die Raten dann sprunghaft. 
Verbraucher, die über 300 
kWh pro Monat verbrauchen, 
müssen 1,30 Peso pro Kilo-
wattstunde zahlen. 

Kubas nationales Ener-
gieprogramm, das 1997 
umgesetzt wurde, vermittelt 
den Kubanern Wissen über 
Energiesparmaßnahmen 
und erneuerbaren Energien. 
„Wenn wir mit der Erzie-
hung zu Energieeffizienz 

im Vorschulalter anfangen, können wir 
Änderungen im Lebensstil erreichen“, 
erklärt Teresa Palenzuela vom kubani-
schen Energieeinsparprogramm.

Das Programm veranstaltete in den 
letzten drei Jahren Energie-Festivals, 
um Tausende im Bereich Energieeffi zi-
enz und Energiesparen weiterzubilden. 
Die Festivals wenden sich an Schüler, 
die Energieeffi zienz in Musik, Literatur 
und Theaterstücken thematisieren. In 
jeder kubanischen Schule kommen 
diejenigen mit den besten Projekten 
zur Energieeffi zienz weiter zu lokalen 
Wettbewerben. Die Besten gehen weiter 

zur regionalen und dann zur nationalen 
Ebene. Die Bevölkerung besucht die 
Festivals in großer Zahl. „Diese Wettbe-
werbe sind für das ganze Land wichtig; 
sie motivieren Kinder, Schüler und die 
Öffentlichkeit, Energie auf allen Ebenen 
einzusparen“, sagt die 15-jährige Liliana 
Rodríguez Peña. 

Die Medien tun das Übrige, um 
Informationen über Energie zu ver-
breiten. Dutzende von Plakatwänden, 
die Energieeinsparungen fördern, sind 
über das Land verteilt; eine wöchent-
liche Fernsehshow ist dem Thema 
Energie gewidmet; Energieeffi zienz 
und -einsparung ist regelmäßig Thema 
in den Zeitungen. Allein 2007 wurden 
8.000 Artikel und Fernsehspots über 
Energieeffi zienz veröffentlicht. 

Allerdings waren auch 2005 noch 
Stromabschaltungen an der Tagesord-
nung, da das Stromnetz veraltet und 
ineffi zient war. Daraufhin begann Kuba 
die Energieerzeugung zu dezentralisie-
ren und Elektrizität in kleineren Anlagen 
bereitzustellen. 2006 installierte Kuba 
mehr als 1.800 Dieselgeneratoren und 
ölbefeuerte Mikro-Kraftwerke, die heu-
te 110 Gemeinden mit über 3.000 MW 
Strom beliefern. Dieser Wechsel machte 
den Stromabschaltungen praktisch ein 
Ende. 2004 und 2005 gab es noch mehr 
als 400 Tage mit Stromabschaltungen 
über 100 MW für mehr als eine Stunde. 
2006 sank die Zahl auf drei, 2007 gab 
es keine. 

Kuba nahm auch einen beein-
druckenden Plan zur Erneuerung des 
alten Stromnetzes in Angriff. Mehr als 
120.000 Überlandmasten wurden erneu-
ert, 3.000 Kilometer Kabel verlegt und 
500.000 elektrische Zähler installiert. 
Das Ergebnis war eine Reduzierung 
der benötigten Ölmenge zur Erzeugung 
einer Kilowattstunde von 280 Gramm 
im Jahr 2005 auf 271 Gramm 2007. 
Es wird geschätzt, dass Kuba durch 
seine Energiesparmaßnahmen in die-
sem Zeitraum etwa 827.000 Tonnen Öl 
eingespart hat. 

Kubas Anstrengungen, mehr erneu-
erbare Energien in den Energiemix zu in-
tegrieren, sind ebenfalls beeindruckend. 
100 Windmess-Stationen und zwei neue 
Windfarmen brachten die Windenergie 
auf 7,23 MW. Das Land entwickelt 
derzeit auch das erste netzgebundene 
Solarkraftwerk mit 100 kW. 

Laurie Guevara-Stone

Die Autorin Laurie Gueyara-Stone ist 
Programmdirektorin bei Solar Energy 
International, einer Non-Profi t-Orga-

nisation zur Verbreitung von 
erneuerbaren Energien in den USA. 

Originaltext: 
Alternatives Journal 34:6

Übersetzung: Stefan Seum, 
Öko-Institut Berlin

www.solarenergy.org

Viva la Revolución Energética
Kuba hat in nur zwei Jahren alle Länder bei der Energieeffi zienz überholt 

Kubanische Windkraftanlagen
Fotos: Mario Alberto Arrastia Avila        

Solaranlage auf einer Schule
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Die Pfl anze wächst seit Urzeiten 
nahe bei den Menschen, sie ist 
ein regelrechter Menschenbe-

gleiter und hat sich so einen festen Platz 
in vielen alten Mythen und Sagen, sowie 
auch in der Volksmedizin erobert. Mit 
ihrem dichten, dornigen Geäst bewährte 
sie sich nicht nur als ideale Einfriedung 
sondern auch als Schutzwall von Haus 
und Hof. Ihre Früchte beispielsweise 
sollten vor Krankheit, Unglück, Blit-
zen, Unwettern schützen, während die 
Blütenblätter unter anderem als Lie-
besorakel dienten. Die durch den Stich 
der Gallwespe entstehenden kleinen 
Moosbällchen an den Zweigen wurden 
als Einschlafhilfe für Säuglinge verwen-
det. Dornröschen schlief hinter einem 
Strauchdickicht, welches der Prinz 
durchdringen musste. Es war die 

Heckenrose oder Hundsrose
(Rosa canina)

eine Wildrose, in Deutschland auch 
Buttelrose, Dornröschen, Frauenrose, 
Hagebutte, Hagrose, Haintrose, Hein-
zerlein, Hiefenstrauch, Schlafdorn oder 
Wipken genannt.

Botanische Merkmale: Der 1 bis 5 m 
hohe Strauch ist der häufi gste der zahl-
reichen, heimischen Wildrosenarten, die 
alle essbar sind. Die gezähnten Blätter 
sind wechselständig, gefi edert, 5 bis 
7-zählig, beidseitig kahl. Die Blättchen 
sind gezähnt. Am Blattstiel befi n-
den sich kleine sichel-
förmige Stacheln. 
An den Ästen sind 
sie größer, nach 
unten gebogen. 
Ab  Jun i 
e r s c h e i -
nen die 
rosa, hin 
und wie-
der auch 
w e i ß -
l i c h e n , 
duftenden Blüten einzeln oder in 
Doldenrispen. Ab September reifen die 
leuchtend roten, eiförmigen Schein-
früchte - die bekannten Hagebutten, in 
denen die steinharten Schließfrüchte, 
umgeben von einem Borstenkleid, 
verborgen sind. 

Vorkommen: an Wald-, Weg- und 
Straßenrändern, in lichten Wäldern, 
an Feldrainen, auf Brachfl ächen, in 
Hecken, an Wiesenrainen. Die Pfl anze 
bevorzugt sonnige Standorte.

Ernte und Erntezeit: die jungen 
Blätter im Frühling, die Blütenknos-
pen, Blüten ab Juni, die Hagebutten ab 
Anfang Oktober bis in den Winter, der 
erste Frost macht sie weicher. 

Hauptinhaltsstoffe: ätherisches Öl 
und Gerbstoffe besonders in den Blüten, 
in den Früchten ein sehr hoher Vitamin-
C-Gehalt, die Vitamine K, P, E und B, 
Karotin, Flavonoide, Mineralstoffe, 
Spurenelemente sowie Pektin.

Geschmack: Die himbeerähnlich 
duftenden Blüten mild säuerlich (die 
weißen Blütenansätze bitter), die 
Blätter apfelartig, die Hagebutten 
angenehm süß-säuerlich. 

Verwendung in der Küche: Die 
jungen Blätter ergeben eine interes-
sante Geschmacksnote für Salate und 
Suppen. Die Blüten sind eine aromati-
sche Zutat, ein Gewürz für Salate und 
Getränke sowie für Süßspeisen und 
Desserts. Sie dienen frisch gepfl ückt 
oder kandiert auch als Verzierung. 
Des Weiteren eignen sie sich für die 
Herstellung von Gelees, Sirup, Tees, 
Getränken, Essigarten und Rosen-
wasser. Hagebutten können ebenfalls 
vielseitig verarbeitet werden. Aus 
frischen Hagebutten lässt sich ein Mus 
zubereiten, welches die Grundlage für 
Saucen, Suppen, Marmeladen, Des-
serts, Liköre oder Schnaps sein kann. 
Es passt sehr gut zu süßen und auch zu 
herben Gerichten, zu Wild, Gefl ügel, 
Ente oder Konfi türen, Kuchen und 
Torten. Mit Oregano oder anderen zu 
Tomaten passenden Kräutern ähnelt der 
Geschmack einem Tomatenpüree. Die 
harten Kerne, befreit von den jucken-
den Härchen können entweder geröstet 
als Kaffeeersatz oder getrocknet zu Tee 
verarbeitet werden. Ein Tee aus Blüten, 
getrockneten Hagebuttenschalen und 
Kernen bereichert geschmacklich viele 
Kräuter- und Früchtetees.    

Gesundheitlicher Wert: In der 
Volksmedizin ist die Heckenrose 

innerlich und äußerlich seit jeher 
eine beliebte Heilpflanze, vor 

a l l e m zur Vorbeugung 
von Erkältun-
gen, Vitamin-
C-Mangel und 
Frühjahrsmü-
digkeit, sowie 

zur Stärkung des Immun-
systems. Die Blüten-

knospen und -blätter 
wirken zusam-
menziehend, harn-

treibend und leicht abführend, 
fördern äußerlich die Wundheilung 
und Narbenbildung, lindern Verbren-
nungen. Rosenöl oder -wasser gilt als 
entzündungshemmend, antiseptisch, 
wundheilend, verdauungsfördernd. Die 
Hagebutten wirken auch bei Angstzu-
ständen, Blutungen, Gallensteinen, 
Hautreizungen, Magensäuremangel, 
Parodontose und Zahnfl eischbluten. 
Durch eine Kur können die Sauerstoff-
versorgung der Zellen verbessert und 
die Gefäße gefestigt werden. Einige 
Wochen täglich etwa 5 Gramm pulve-
risierte Hagebutten eingenommen - die 
kompletten Früchte werden schonend 
getrocknet und gemahlen - reduzieren 
Gelenkschmerzen; die rohen Früchte 
frisch gegessen vertreiben Bandwür-
mer. Die Kerne helfen gegen Nieren- 
oder Leberleiden, Gicht und Rheuma.
                             Elisabeth Westphal

Wildpfl anzen
Gesundheit kostenlos

Fruchtige Erfrischung
Hagebuttenkaltschale 

Zutaten für 4 Personen:
2 Tassen Hagebutten, nach dem 
ersten Frost oder einer Nacht 
im Tiefkühlfach
1 Avocado
Saft und Schale einer 
halben Zitrone,
Wasser, Kräutersalz,
Oregano, Pfeffer

Zubereitung:
Hagebutten von der schwarzen 

Blüte befreien, pürieren und durch ein 
sehr feines Sieb drücken, so dass die 
Kerne und Härchen zurückbleiben, dann 
gemeinsam mit der Avocado und der hal-
ben Zitrone mit soviel Wasser pürieren, 
dass eine cremige Masse entsteht. Mit 
den Gewürzen abschmecken.

Hagebuttenmark 
Grundlage für Suppen, Saucen, Marmeladen 

und weitere Leckereien

Zutaten:
1 kg Hagebutten
1/2 - 1 Tasse Wasser

Zubereitung:
Möglichst reife Hagebutten von der 

schwarzen Blüte befreien,  im Wasser 20 
bis 30 Minuten weich kochen. Die Masse 
durch ein sehr feines Haarsieb streichen, 
eventuell mit dem Mixstab.

Das Mark ist die Grundlage für Sup-
pen, Marmeladen und andere Speisen. 

Als Vorrat für den Winter wird es in 
kleine Gläser gefüllt und ca. 30 Minuten 
bei 90 Grad pasteurisiert.

Der im Sieb verbliebene Rückstand 

wird von den Härchen befreit und mit 
Wasser noch einmal ausgekocht. Er 
ergibt, süß oder herzhaft gewürzt, eine 
wohlschmeckende Suppe.

Zutaten:
2 El getrocknete Hagebutten
0,4 l Wasser
1 Tl bis 1 El Honig

Zubereitung:
Die Hagebutten zermahlen, mit 

heißem Wasser übergießen und ca. 4 – 5 
Stunden ins Dunkle stellen. Durch ein 
sehr feines Haarsieb oder zwei Schichten 
Gaze seihen, mit Honig abschmecken. 

1/2 Glas vor der Mahlzeit als Vita-
minschub trinken. 

Guten Appetit!
Elisabeth Westphal

Hagebutten 
Ein Poweraufguss 

Foto: Roberto Verzo - www.fl ickr.com        

Foto: die.tine - www.fl ickr.com        

Foto: HydaspisChaos - www.fl ickr.com        
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Warum färben sich die Blätter bunt?      

Das Grün der Blätter kommt von einem Farbstoff, der Chlorophyll heißt. 
Im Herbst, wenn es kühler wird, bauen die Blätter diesen Farbstoff in ihren 
Zellen ab. Denn er sorgt für die Energiegewinnung beim Baum, damit er 
den Winter übersteht. Durch den Abbau des Chlorophylls kommen andere 
Farbstoffe zum Vorschein, die vorher im Frühjahr und Sommer vom Chlo-
rophyll überdeckt wurden. Die Farben, die den Blättern so eine schöne 
Farbe geben, haben alle schwierige Namen. Den Farbstoff für gelbe Blätter 
nennt man Carotinoide, den für die roten Blätter Anthocyane. Die braune 
Laubfarbe entsteht, wenn die Zellen in den Blättern absterben.  

Der Herbst

 Warum fallen die Blätter vom Baum?

In den Jahreszeiten Frühling und Sommer haben die Blätter eine wich-
tige Aufgabe. Sie versorgen den Baum mit Nährstoffen, also geben ihm 
Nahrung. Die Nährstoffe produzieren sie aus Luft, Wasser, Sonnenlicht und 

Mineralien.Der Baum atmet auch, nämlich mit 
den Blättern. Jedes Blatt hat winzige Löcher, 
die man aber nur unter einem Mikroskop er-
kennen kann. Durch diese Löcher wird auch 
ein Teil des Wassers, das die Blätter aufneh-
men wieder abgegeben, aber in Form von 
Wasserdampf. Im Herbst lässt die Nahrungs-
produktion nach, denn der Baum 

hat genügend Nährstoffe 
gesammelt, um über 
den Winter zu kommen. 

Durch den kalten Boden 
im Winter bekommt der 
Baum keine Nährstoffe 

und muss so schon früh 
anfangen, Nährstoffe zu 

sparen.
 Im Winter hält der Baum eine 

Art Winterschlaf. Bevor die ersten kalten Tage 
kommen, setzt beim Baum noch ein Schutz-
mechanismus ein. Er baut eine Korkschicht 
zwischen der Rinde und dem Blattstiel auf. 
Damit bekommen die Blätter keinen Saft mehr 

vom Baum. Wenn der Baum dies nicht 
tun würde, dann hätten die Wurzeln 

keine Nährstoffe und der Baum 
würde eingehen. So- mit trock-

nen die Blätter dann aus 
und fallen ab.

Der Herbst gilt immer 
als eine kalte und dunkle Jahreszeit. 

Aber er hat auch schöne Seiten. Die Herbstzeit 
ist Erntezeit für Obst und Gemüse. Es wird Obst 

wie Trauben, Pflaumen oder Birnen und Gemüse 
wie Tomaten, Paprika oder Spinat geerntet. Es ist 
sehr wichtig, dass diese Dinge aus regionalem An-
bau (aus unserer Umgebung) kommen. Was einem 
am meisten im Herbst auffällt sind die vielen Blät-
ter, die vom Baum abfallen und so schön bunt 

sind. Aber warum fallen die Blätter im Herbst 
vom Baum? Warum haben sie so schöne 

Farben? 
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Mit dem neuen Buch des 
renommierten Naturwissen-
schaftlers und Vordenkers  

Hans-Peter Dürr liegt eine packend 
geschriebene Neuerscheinung vor, 
die zu den existenziellen Problemen 
unserer Gegenwart Stellung nimmt. 
Dürr begründet in vier Kapiteln, war-
um Menschen Verantwortung in ihrem 
Leben übernehmen müssen; warum 
die Wissenschaft niemals wertfrei sein 
darf; wie das neue Weltbild der Physik 
dazu führt, dass „Unlebendiges leben-
dig wird“ und wie ein neues Denken 
Handeln auslösen kann.

In seinem Werk schlägt Dürr einen 
großen Bogen von den eigenen trauma-
tisierenden Erlebnissen am Ende des 
Zweiten Weltkrieges über prägende 
Begegnungen mit Persönlichkeiten aus 
Politik und Naturwissenschaft  bis hin 
zu den Anfängen der Friedensbewegung 
Mitte der 1970er-Jahre.

Überzeugend und eindringlich 

beschreibt der Autor die zeitweilige 
Zusammenarbeit mit Edward Teller, 
dem Vater der amerikanischen Was-
serstoffbombe, und er berichtet über 
seine Bekanntschaft mit Hannah Arendt 
als einer „Zäsur seines Lebens“. Nach 
Jahren in Berkely (USA) kehrte Dürr 
1958 in die Bundesrepublik zurück, 
wo unter anderem ein fruchtbarer wis-
senschaftlicher Austausch mit Werner 
Heisenberg begann.

Die damaligen Diskussionen über 
eine mögliche atomare Bewaffnung und  
Debatten um die friedliche Nutzung der 
Kernenergie lassen Dürr zu einem häufi g 
als unbequem empfundenen Physiker 
mit ganz eigener Meinung werden. Zu-
nehmend engagiert sich der inzwischen 
als bedeutender Vordenker anerkannte 
Wissenschaftler im Kampf für eine 
friedliche, lebenswerte Zukunft.

Immer wieder erinnert Hans-Peter 
Dürr an die große Verantwortung des 
Wissenschaftlers, und er rät bei allen Er-

“Warum es ums Ganze geht“
Neues Denken für eine Welt im Umbruch

folgen zu Vorsicht und Bescheidenheit. 
Dürr wendet sich vehement gegen das 
hemmungslose Wirken des Menschen, 
der durch Erfolge allzu leicht zu Selbst-
überschätzung, Unbescheidenheit und 
Arroganz sich verführen lässt.

Hier schreibt ein bedeutender 
Wissenschaftler und Denker, der mit 
dem Alternativen Nobelpreis und dem 
Friedensnobelpreis geehrt wurde. Dürr 
überzeugt den Leser, wie fatal die Fol-
gen alten Denkens vor dem Hintergrund 
eines überkommenen Weltbildes sein 
können und ruft zu einem Paradigmen-
wechsel auf. 

 Christoph Vinz

Hans-Peter Dürr
Warum es ums Ganze geht
Neues Denken für eine Welt 
im Umbruch
oekom verlag, München, 2009
189 Seiten, 19,90 Euro
ISBN 978-3-86581-173-8 

An der Pazifikküste 
British Columbias 

in Kanada ziehen mehr 
und mehr Naturliebhaber, 
Aussteiger und Aben-
teuerlustige in die wilde 
Abgeschiedenheit des 
„Brasilien des Nordens“. 
Tatsächlich erfährt man 
in dem 232 Seiten star-
ken Buch von Klaus 
Pommerenke mit zahl-
reichen großen und klei-
nen Farbaufnahmen von 
der tatsächlichen Bedro-
hung, die über dem wohl 
schönsten Ökosystem 
an Kanadas Pazifi kküste 
schwebt.

In 11 einzeln un-
tergliederten Kapiteln 
berichtet der Autor mal 
distanziert, mal ganz 
persönlich, aber stets packend über 
die Gefahren, die die Flora und Fauna 
Nordamerikas bedrohen und scheut sich 
hierbei nicht, Politiker und Wirtschafts-
Lobbyisten zu nennen und zu ermahnen. 
Unterlegt durch zahlreiche Zahlen und 
Statistiken beweist das Buch, welches 
fast einem Bildband ähnelt, die sen-
sible Zerbrechlichkeit des Ökosystems 
„Küstenregenwald“. Die faszinierenden 
Aufnahmen der Natur- und Tierwelt, 
die trotz der menschenverursachten 
Zerstörung noch immer märchenhaft-
verträumt erscheint, trösten über die 
teilweise doch sehr wissenschaftlich 
anmutenden Textpassagen hinweg. 
Auch Hintergründe über Entwicklung 

und Geschichte der Ureinwohner der 
Region werden erläutert und durch 
Weisheiten der „Natives“ unterlegt, 
was teilweise im starken Kontrast zu 
den ansonsten recht wissenschaftlich 
wirkenden Abhandlungen steht.

Es scheint, als hätte sich der Autor 
nicht ganz zwischen naturschutzpo-
litischem Bericht und Reisebildband 
entscheiden können. Seine Aussage 
allerdings wird sowohl in Bild wie auch 
in Schrift klar: die zwingende Notwen-
digkeit des Umweltschutzes.

Das Buch „Der Regenwald der 
weißen Bären“ erschien 2009. Klaus 
Pommerenke ist studierter Psychologe 
und seit einer Grönlandreise 1979 

Schützenswerte Märchenwesen
Über die tatsächliche Bedrohung des Ökosystems an Kanadas Pazifi kküste

engagierter Regenwaldschützer. Das 
Buch kann in der Umweltbibliothek 
der GRÜNEN LIGA Berlin ausgeliehen 
werden. LSG

Klaus Pommerenke
Der Regenwald der weißen Bären
Ein bedrohtes Ökosystem an 
Kanadas Pazifi kküste
Haupt Verlag, Bern, 2009
232 Seiten, 
ca. 180 Farbfotos, 29,90 Euro
ISBN 978-3-258-07476-4

An zei ge

An zei gen



27Oktober / November 09UMWELTBIBLIOTHEK

Die Umweltbibliothek der  
GRÜNEN LIGA Berlin verfügt 
über mehr als 2000 Bücher, dar-
unter Öko-Literatur aus der 1998 
aufgelösten oppositionellen Ost-
Berliner Umweltbibliothek. Auch 
die meisten der im RABEN RALF 
vorgestellten Bücher sind dort kos-
tenlos ausleihbar. Dazu kommen 
rund 70 Zeitschriftentitel, eine 
Videothek und weitere Informati-
onen zu allen Öko-Themen - von 
Naturschutz über “Anders Leben” 
bis Widerstand.

Umweltbibliothek
Prenzlauer Allee 230
10405 Berlin-Prenzlauer Berg
Tel. (030) 443391-0, Fax -33

Umweltbibliothek

Das erst vor wenigen Mona-
ten herausgegebene Buch 
„Schatzkammer Natur“ ist 

kein Naturlexikon, sondern ein überaus 
schmackhaft zubereiteter Appetitanre-
ger und Neugierigmacher. Dreiunddrei-
ßig heimische Tier- und Pfl anzenarten 
mit ihren Einzigartigkeiten und auch 
Merkwürdigkeiten sind Ausgangspunkt 
für eine Fülle an Fakten, die unser 
Wissen über die uns umgebende Fauna 
und Flora in sehr unterhaltsamer Weise 
bereichern.

Dieses überzeugende Sachbuch zur 
Artenvielfalt spricht aufgrund seiner 
originellen Darstellung, die ohne den 
bekannten pädagogischen Zeigefi nger 
auskommt, nicht nur Erwachsene son-
dern auch die nachfolgende Generation 
an- nicht zuletzt dank der schönen 
farbigen Illustrationen.

Vier Kapitel stellen Tier und Pfl an-
zen vor, sogenannte „Denkstücke“ be-
schäftigen sich mit Zusammenhängen, 
wie zwischen Natur und Kunst oder zum 
Boden als faszinierendem Lebensraum. 
Auch schwierige Begriffe wie Biodi-
versität werden in den „Denkstücken“ 
verständlich und fassbar erklärt.

Vergnüglich und zugleich prägnant 
sind viele Formulierungen und Wort-
schöpfungen: Der Kuckuck wird schon 

mal als „kluges Luder“ bezeichnet, das 
„brüten lässt“ und die Wechselkröte 
ist ein „schicker Lurch mit Turboent-
wicklung“. Unsere Rauchschwalbe 
bekommt den Ehrennamen „Königin 
der Bauernregeln“ und fl iegt „mautfrei 
durch den Tauern-Tunnel“, eine sicher 
verblüffende Entdeckung für den Leser. 
Was für ein schlaues Tierchen! Und das 

Schatzkammer Natur
Von der Vielfalt heimischer Arten

alles ganz ohne Navi...
Im laufenden Text werden Ratschlä-

ge zum Ausprobieren und Selbermachen 
vermittelt. Das reicht von Tipps zur 
Bestimmung von Gewässergüten über 
Ratschläge zur Vogelfütterung bis hin 
zu Koch- und Backrezepten.

Im vierten Kapitel, dem „Service-
teil“, wird über einschlägige Museen 
informiert. Übrigens steht  hier an erster 
Stelle Berlins Museum für Naturkunde! 
Außerdem enthält dieses Kapitel nütz-
liche Adressen von Veranstaltern, die 
Exkursionen und Führungen anbieten. 
Und nicht zuletzt gibt es hier für alle, die 
„auf den Geschmack“ gekommen sind, 
weiterführende Büchertipps.

19 renommierte Autorinnen/Auto-
ren konnten für dies gelungene Projekt 
gewonnen werden. Bei aller fachlichen 
Kompetenz ist die Begeisterung für 
die „Schatzkammer“ auf jeder Seite 
spürbar. Daher gerät die Beschreibung 
heimischer Arten nie zu einer trockenen, 
langweiligen Abhandlung, sondern ist 
ausgesprochen originell und bedient 
sich häufi g neuartiger Perspektiven. 
Das wird für den künftigen Leser sicher 
recht verführerisch sein.

Es gibt im Buch zahlreiche inte-
ressante Querverweise, zum Beispiel 
auf sprachliche Wurzeln, auf Mythen, 

Eine wirklich großartige und gut 
recherchierte Biografi e ist über 

Bernhard Grzimek erschienen, ein 
Buch, das diesen ungewöhnlichen und 
charismatischen Sprecher für den Natur- 
und Artenschutz in außergewöhnlicher 
Weise vorstellt, nach langjährigen 
Recherchen, wie sie so umfassend 
bisher noch nie durchgeführt 
wurden. Das dicke und gut 
bebilderte Buch von Claudia 
Sewig, Biologin und Journalistin, 
zeigt Grzimek in vielen Facetten 
seines Lebens, gibt tiefgreifende 
persönliche Einblicke in sein 
Denken und Handeln, zeigt die 
Lebensaufgabe für den Erhalt der 
Vielfalt auf der Erde, jedoch auch, 
dass falsche Sentimentalitäten 
bei ihm nichts zu suchen hatten. 
Er war Realist genug, um nicht 
zum Dogmatiker des süßlichen 
Tierschutzes zu werden, wie ihn 
viele Möchtegerntierfreunde 
praktizieren.

Grzimeks Leben führt nicht 
nur entlang einer Karriereleiter, die er 
zweifelsfrei beschritt, sondern auch 
durch die Abgründe von Seelenkrisen 
hindurch, wie den frühen Tod seines 
Sohnes Michael, mit dem er ein kongeni-
ales Team bildete, oder den Selbstmord 

seines Pfl egesohnes Thomas. Unzählige 
Einblicke in seine Persönlichkeit, ent-
standen aus zahlreichen Interviews mit 
Menschen, die Grzimek nahestanden, 
seien es Mitarbeiter in nah und fern oder 
seine uneheliche Tochter aus Südafrika. 

Überall stößt man auf Dinge, die in 
Briefen und Archiven verborgen, von 
Claudia Sewig zu einem wunderbaren 
Lebensbild dieses Vorbildes von so 
vielen Zeitgenossen zusammengeführt 
wurden. Dagegen ist Grzimeks eigene 

Autobiografi e eher bescheiden.
Der Autorin dieses wunderbaren 

Buches ist für diese Fleißarbeit wirklich 
zu danken, und es bleibt zu hoffen, dass 
viele, sehr viele junge Menschen, die 
Grzimek aus seiner uns allen präsenten 
Zeit nicht mehr selbst wahrnahmen, 
dieses gedruckte Lebenswerk eines 
großen Mannes in die Hände bekommen 
und sich davon inspirieren und anregen 
lassen für den Erhalt der Lebensvielfalt 
auf der Erde. Es ist unmöglich, hier allzu 
viel von den Inhalten des Buches zu 
berichten, zu viel steckt in den Seiten. 
So kann ich nur allerbestens empfehlen, 
sich dieses weltumspannende Werk, er-
schienen zu Grzimeks 100. Geburtstag, 
selbst anzuschaffen. 

Armin Püttger-Conradt

Claudia Sewig: Bernhard Grzimek 
Der Mann, der die Tiere liebte
Lübbe, Bergisch Gladbach 2009
448 Seiten
24,95 Euro
ISBN 978-3-7857-2367-8

Die Rezension erschien zuerst in 
der sehr lesenswerten Zeitschrift 
„Kritische Ökologie“, deren Redak-
tion und Autor wir für die freundli-
che Genehmigung danken. 

Der Mann, der die Tiere liebte
Eine Biografi e zeigt den Tierfi lmer Bernhard Grzimek von einer neuen Seite

Sagen und Märchen. Die Autorinnen/
Autoren verweisen zu Recht auf enge 
Zusammenhänge mit dem Wandel in 
der Natur oder auch zu Dichtung und 
Musik.

Der Rezensent kommt nicht umhin, 
dem Verlag ein dickes Lob für diese 
Neuerscheinung auszusprechen. Und er 
muß zugeben, dass die Beschäftigung 
mit der „Schatzkammer Natur“ neben 
einem ausgesprochenen Unterhal-
tungswert viel neues Wissen erbrachte. 
Phantasievoll zusammengestellt, ist 
dies Buch gleichsam ein ökologisch 
wertvolles Gericht, das auch den Fein-
schmeckern unter den Lesern munden 
wird.  

 Christoph Vinz

Schatzkammer Natur
Von der Vielfalt heimischer Arten
Museum Mensch und Natur & Hof-
pfi sterei München* (Hg.)
oekom verlag, München 2009
221 Seiten
Euro 14,90
ISBN 978-3-86581-134-9

* Die Münchener Hofpfi sterei ist 
ein seit 1984 auf ökologischer Basis 
wirtschaftendes Unternehmen mit 
700-jähriger Tradition.
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Adressen: Seite 31

Auf diesen Seiten stehen Ber li ner 
Umwelt-Termine (im wei te ren 
Sin ne). GRÜNE-LIGA-Ter mi ne 
sind mit dem Logo ge kenn -
zeich net (grau: Mit ar beit). 
Wir möch ten be son ders auch 
Ter mi ne klei ne rer Um welt grup -
pen und BIs ver öf fent li chen und 
bit ten um recht zei ti ge In for ma ti on 
bis zum 15. des Vor mo nats.    
Die Redaktion

Sa 10.10.
Was ist eigentlich Luft?

10.30-12.45 Uhr
Cathrin Pempelfort kommt dem 
Geheimnis der Luft auf die Spur. 
Für Erwachsene und Kinder ab 
3 Jahren. Eine Veranstaltung der 
VHS Tempelhof-Schöneberg.
Förderverein zur Naturerziehung 
im Britzer Garten, Sangerhauser 
Weg 1, 12349 Berlin, Eintritt: 2,50 
Euro, Anmeldung: Tel. 902773000, 
www.freilandlabor-britz.de

So 11.10.
Radtour „Goldener Herbst 
im Grunewald“, mit Gunther 
Grosse und Antonia Wilke

10 Uhr
An der Havel entlang zum 
Drachenplateau am Teufelsberg. 
In windiger Höhe mit bunter Dra-
chenkulisse fantastische Weitsicht 
auf Berlin. Vom Grunewaldturm 
Panoramablick über die schöne 
Havelwasserlandschaft. Am 
Schlachtensee entlang nach 
Wannsee zum Indian Summer 
im Volkspark Klein Glienicke. In 
Nikolskoe herrlicher Ausblick auf 
Preußens Arkadien von St. Peter 
und Paul. Vom Griebnitzsee am 
Kleistgrab vorbei nach Wannsee.
Länge: 55 km, Treffpunkt: S-Bhf. 
Pichelsberg, Ausgang Schirwind-
ter Allee

Thementag: Kinder in der 
Alternativmedizin

12-18 Uhr
Eintritt: Erwachsene 5 Euro, 
Kinder 2 Euro, Familien 10 
Euro,Ökowerk Berlin, Teufelssee-
chaussee 22-24, 14193 Berlin, 
Tel. 3000050, www.oekowerk.de

Mo 12.10.
Pilzberatung

16-18 Uhr
Pilzberatung im Umweltbüro Pan-
kow mit Werner Nauschütz
Umweltbüro Pankow, Hansa-
straße 182 A, 13088 Berlin, Tel. 
92091007, Verkehrsverbindung: 
Tram M4, 27 und Bus 156, 259, 
www.umweltbuero-pankow.de

Di 13.10.
Dezentrale Energieversor-
gung

19.45 Uhr
Transition Town Friedrichshain-
Kreuzberg lädt ein zu Gesprächen 
und Aktionen, Kinderbauernhof 
im Görlitzer Park, Wiener Str. 
59b (Eingang im Park gegenüber 
Glogauer Str.), 10999 Berlin, 
Eintritt frei, Spenden erbeten

Mi 14.10.
Die geologische Wand im 
Botanischen Volkspark 
Pankow

11.10 Uhr
Führung des Umweltbüros 
Pankow mit Diplom-Geologen 
Reinhard Fetzer, Treffpunkt: In 
der botanischen Anlage auf dem 
Hauptweg zur Gewächshausan-
lage, Blankenfelder Chaussee 5, 
13159 Berlin Verkehrsverbindung: 
Bus 107 und 124, 
www.umweltbuero-pankow.de

Do 15.10.
Herausforderung Wasser 
- brauchen wir eine blaue 
Revolution?

10-17.45 Uhr
Auf der diesjährigen Herbstta-
gung des Bundes Ökologische 
Lebensmittelwirtschaft (BÖLW) 
möchten wir Perspektiven für 
einen nachhaltigen und gerech-

ten Umgang mit der Ressource 
Wasser diskutieren. Durch den 
weltweit rasant zunehmenden 
Wasserverbrauch wird die Resour-
ce immer knapper und vielerorts 
ihre Qualität schlechter.
Ort: Sankt Bartholomäuskirche, 
Berlin

Energieversorgung für Pri-
vathaushalte mit Ökostrom

17 Uhr
Vortrag und Beratung im Umwelt-
büro Pankow mit Dipl.-Ing. Ulrich 
Urban, 
Umweltbüro Pankow, Hansa-
straße 182 A, 13088 Berlin, Tel. 
92091007, Verkehrsverbindung: 
Tram M4, 27 und Bus 156, 259, 
www.umweltbuero-pankow.de

So 18.10.
Kunterbuntes Blätterallerlei 
und Wildfrüchte

12.30-18 Uhr
Im Herbst mit Spiel und Spaß 
Bäume und Früchte kennen ler-
nen. Eintritt: Erwachsener 3 Euro, 
Kinder 2 Euro, Familien 6 Euro, 
Naturschutzzentrum Ökowerk, 
Teufelsseechaussee 22-24, 14193 
Berlin, Tel. 3000050, 
www.oekowerk.de

Di 20.10.
Energieeffi zientes Wohnen

19.45 Uhr
Transition Town Friedrichshain-
Kreuzberg lädt ein zu Gesprächen 
und Aktionen, 
Kinderbauernhof im Görlitzer 
Park, Wiener Str. 59b (Eingang im 
Park gegenüber Glogauer Str.), 
10999 Berlin, Eintritt frei, Spenden 
erbeten

Do 22.10. 
Der Botanischen Volkspark 
Pankow

11.10 Uhr
Herbstwanderung des Umwelt-
büros Pankow mit Dipl.-Ing. 
Tomas Blasig, Treffpunkt: In der 
botanischen Anlage auf dem 
Hauptweg zur Gewächshausan-
lage, Blankenfelder Chaussee 5, 
13159 Berlin Verkehrsverbindung: 
Bus 107 und 124, 
www.umweltbuero-pankow.de

Di 27.10.
Informationen zu Transi-
tionTown Friedrichshain-
Kreuzberg und Ergebnisse 
des Monats

19.45 Uhr
Kinderbauernhof im Görlitzer 
Park, Wiener Str. 59b (Eingang im 
Park gegenüber Glogauer Str.), 
10999 Berlin, Eintritt frei, Spenden 
erbeten

Do 29.10.
Die Wölfe kommen - Wolfs-
management in der Lausitz

18.30 Uhr
NABU-Vortragsreihe mit Stephan 
Kaasche, Kontaktbüro „Wolfsregi-
on in der Lausitz“ und Wildbiologi-
sches Büro LUPUS.
Ort: Zentral- und Landesbiblio-
thek Berlin, Ribbeck-Haus, Breite 
Straße 36, Berlin-Mitte, Berlinsaal, 
Bus M42, 147, 257 oder U2 bis 
U-Bhf. Märkisches Museum, ab 
U-Bhf. Alexanderplatz Bus TXL bis 
Schlossplatz/Breite Straße

Sa 07.11.
Radtour Grüner Nordosten 
Berlins mit Sabine und 
Wolfgang König

10 Uhr
Von Marzahn zum Tierheim, 
durch die Barnimer Feldmark zum 
Schloss Niederschönhausen, 
über den Bürgerpark in Pankow 
zum Nordgraben und weiter nach 
Lübars. Einkehr in eine Fleische-
reigaststätte mit guter deutscher 
Küche. Zurück auf dem Barnimer 
Dörferweg nach Marzahn.
Länge: 65 km, Treffpunkt: S-Bhf. 
Springpfuhl, Ausgang Helene-Wei-
gel-Platz

Di 17.11.
Vom Steinbock zur Mallor-
ca-Midwife-Toad - Die Ent-
wicklung des Naturschutzes 
in den Zoos

19 Uhr
Vortrag mit Dr. Harro Strehlow, 
Zoohistoriker
Ort: NABU-Landesgeschäftsstelle, 
Wollankstr. 4, 13187 Berlin

Fr 20.11.
Heilkräftige Wurzeln - aus-
graben, riechen, schmecken 
und Geschichten hören

14 Uhr
Mit Dipl. Päd. Thea Harbauer, 
Heilpraktikerin
Treffpunkt: Eingang Freilandlabor 
Zehlendorf, Sachtlebenstr. 30-32, 
S-Bhf. Zehlendorf und Bus 101 bis 
Nieritzweg, Kosten: 3 Euro

Auswärts

Sa 10.10.
 

Pilzwanderungen mit der 
GRÜNEN LIGA

10 Uhr
Wanderung mit der Pilzsachver-
ständigen und Ernährungsbera-
terin Elisabeth Westphal.  Bitte 
vergessen Sie nicht Körbchen, 
Messer, gute Laune und ein biss-
chen freie Zeit.
Anmeldung: Tel. 44339148, oeko-
markt.kollwitzplatz@grueneliga.
de; Kosten: 4 Euro, ermäßigt 3 
Euro - Treffpunkt: Ausgang Bahn-
hof Wandlitz, S-Bahn bis Berlin- 
Karow, weiter mit Regionalbahn 
Richtung Klosterfelde

Biobrot backen im Holz-
backofen

14-18 Uhr
Mit Bäckermeister Ariberth Tittlus. 
Teilnahmebeitrag: 12 Euro, ermä-
ßigt 9 Euro, Materialbeteiligung: 
6 Euro, ÖkoLea, Klosterdorf bei 
Strausberg, Hohensteiner Weg 3, 
Bitte mit Anmeldung: Tel. 03341/ 
35939-30, info@oekolea.de, 
www.bildungswerk.oekolea.de

Einfl ug der Kraniche in 
Grünhaus

16-19 Uhr
Führung mit S.Stahmann
Treffpunkt: Gaststätte Winzer, 
Hauptstr.41, 03238 Finsterwalde, 
Ortsteil Pechhütte. Taschenlam-

pe, Fernglas, festes Schuhwerk 
und wetterangepasste Kleidung 
mitbringen. Teilnehmerbetrag: 5 
Euro, ermäßigt 3 Euro, Familien 
10 Euro, Sonderführungen für 
Gruppen möglich. Infos: www.
nabu.de, Bitte anmelden unter 
Tel. 03531/ 609611 

Mi 14.10.
 

Des Müllers Lust - von 
Wasserrädern und Sackaus-
klopfern 
Zwei Dokumentarfi lme des 
rbb von Iduna Wünschmann 
und Werner Peter 

19 Uhr
Mühlen prägten einst die Land-
schaft in Berlin und Brandenburg. 
Mehr als 2.000 Windmühlen und 
3.000 Wassermühlen gab es Mitte 
des 19. Jahrhunderts in der Regi-
on. Am Berliner Mühlendamm war 
die Hölle los: auf einer Strecke 
von kaum 100 Metern drehten 
sich 29 Wasserräder. Die Filme 
laden zu einer unterhaltsamen 
Mühlentour ein. 
Anschließend: Filmgespräch mit 
Werner Peter (Kameramann), 
Torsten Rüdinger (Mühlenverei-
nigung Berlin-Brandenburg e. V.) 
und Iduna Wünschmann (Filme-
macherin) Moderation: Ernst-
Alfred Müller (Fernsehjournalist, 
FÖN e.V.)
Veranstalter: Förderverein FÖN 
e. V. 
Ort: Haus der Natur, Lindenstr. 34, 
14467 Potsdam, 
www.hausdernatur-potsdam.de 

Do 15.10.
Welt der Berge - Nepal und 
Alpen

19 Uhr
Nepal ist das Land mit den 
meisten Achttausendern dieser 
Welt. Auf einer dreiwöchigen 
Treckingtour im Jahr 2008 beo-
bachtete Wolfgang Linder rund 
um das Annapourna-Massiv drei 
Achttausender mit ihrer einzigar-
tigen Landschaft und Kultur der 
dort lebenden Völker. Kurze Zeit 
später bereiste er in Europa das 
Mont-Blanc-Massiv mit seiner rei-
chen alpinen Flora. Der Kontrast 
beider Reiseeindrücke schärft den 
Blick für die Einzigartigkeit der 
unterschiedlichen hochalpinen Re-
gionen. Eintritt: 3 Euro, ermäßigt, 
1,50 Euro
Ort: Haus der Natur, Reimar-Gil-
senbach-Saal, Lindenstraße 34, 
14467 Potsdam 
Infos: Tel. 0331/ 2015525, 
www.hausdernatur-potsdam.de 

So 18.10.
Pilzwanderung

11.10-16 Uhr
Mit Heinrich Waldschütz (Biologe, 
Mitarbeiter der Vergiftungszen-
trale)
Treffpunkt: Strausberg-Nord, 
S-Bahn, Teilnahmenbeitrag: bitte 
erfragen, Tel. 03341/ 3593930, 
info@oekolea.de, 
www.bildungswerk.oekolea.de

Fr 23.10.
Pilzwanderungen mit der 
GRÜNEN LIGA

10.30 Uhr
Wanderung mit der Pilzsachver-
ständigen und Ernährungsbera-
terin Elisabeth Westphal. Bitte 
vergessen Sie nicht Körbchen, 
Messer, gute Laune und ein biss-
chen freie Zeit.
Anmeldung: Tel. 44339148, oeko-
markt.kollwitzplatz@grueneliga.
de; Kosten: 4 Euro, ermäßigt 3 
Euro - Treffpunkt: Biesenthal/ 
Markt, S 2 Bernau/ Bus 896 Rich-
tung Biesenthal/Wendestelle

Sa 24.10.
Pilzwanderungen mit der 
GRÜNEN LIGA

10 Uhr
Wanderung mit der Pilz-
sachverständigen und 
Ernährungsberaterin 
Elisabeth Westphal.
Anmeldung: Tel. 44339148, oeko-
markt.kollwitzplatz@grueneliga.
de; Kosten: 4 Euro, ermäßigt 3 
Euro - Treffpunkt: Ausgang Bahn-
hof Wandlitz, S-Bahn bis Berlin- 
Karow, weiter mit Regionalbahn 
Richtung Klosterfelde

Einfl ug der Wildgänse und 
Kraniche in Grünhaus

16-19 Uhr
Führung mit S.Stahmann
Treffpunkt: Gaststätte Winzer, 
Hauptstr.41, 03238 Finsterwalde, 
Ortsteil Pechhütte, Taschenlam-
pe, Fernglas, festes Schuhwerk 
und wetterangepasste Kleidung 
mitbringen. Teilnehmerbetrag: 5 
Euro, ermäßigt 3 Euro, Familien 
10 Euro, Sonderführungen für 
Gruppen möglich. Infos: 
www.nabu.de, bitte anmelden 
unter Tel. 03531/ 609611 

Di 27.10.
Pilzwanderungen mit der 
GRÜNEN LIGA

11 Uhr
Wanderung mit der Pilz-
sachverständigen und 
Ernährungsberaterin 
Elisabeth Westphal.
Anmeldung: Tel. 44339148, oeko-
markt.kollwitzplatz@grueneliga.de
Kosten: 4 Euro, ermäßigt 3 Euro
Treffpunkt: Ausgang Bahnhof 
Wandlitz, S-Bahn bis Berlin- Ka-
row, weiter mit Regionalbahn 
Richtung Klosterfelde

Do 29.10.
Das kalte Paradies schmilzt 
- Klima und Völker in Sibiri-
en und der Arktis 

19 Uhr
Seit zwei Jahrzehnten beobachten 
die indigenen Völker des hohen 
Nordens Veränderungen ihrer Um-
welt, verursacht durch die globale 
Klimaerwärmung. Seit fünf Jahren 
arbeitet der Diplom-Geologe 
Wolfgang Blümel als Reiselektor 
für Ethnologie und Geologie in 
arktischen und subarktischen Brei-
ten. Für die Belange der indigenen 
Völker dieser Regionen setzt er 
sich auch in Menschenrechtsor-
ganisationen ein. Eintritt 3 Euro, 
ermäßigt, 1,50 Euro
Ort: Haus der Natur, Reimar-Gil-
senbach-Saal, Lindenstraße 34, 
14467 Potsdam 
Infos: Tel. 0331/ 2015525, 
www.hausdernatur-potsdam.de 

Do 5.11.
 

Der Feuerring des nördli-
chen Pazifi k - auf hoher See 
zwischen Japan und Alaska 

19 Uhr
Plattenverschiebungen, Erdbeben 
und Vulkane gestalten den pazifi -
schen Feuerring. Zwei Seereisen 
führten Ullrich Wannhoff 2009 von 
Japan über die Kurilen, Kamt-
schatka und entlang der 1600 
Kilometer langen Aleuteninselkette 
nach Alaska und zurück. Den 
ergreifenden Naturschauspielen 
stehen internationale Konzerne 
gegenüber, die Erdöl, Erdgas, 
Erze und den Fischreichtum 
ausbeuten. Eintritt 3 Euro, 
ermäßigt 1,50 Euro
Ort: Haus der Natur, Reimar-Gil-
senbach-Saal, Lindenstraße 34, 
14467 Potsdam 
Infos: Tel. 0331/ 2015525, 
www.hausdernatur-potsdam.de 
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GRÜNE LIGA Berlin e.V.

                               

Permakultur/Naturgarten 
workshop, Wagendorf  Karow 
Beginn: Samstag 4. April 11.00 
Uhr bis Ende Oktober jeweils 
samstags. Info/Anmeldung:
www.kijmbi.de

Bio-Food Coop in der Dun-
ckerstr. sucht noch Mitkäufer/
innen. Monatsbeitrag 6,50 � + 
Ladendienst. Tel: 4415082

Der neu gegründeter Verein: 
Fabelhafte Käuterwelt e.V. 
sucht dringend begeisterte 
Leute die uns helfen unseren 
Schaugarten zu gestalten. 
Diverse Gartentätigkeiten sind 
möglich, gegen Mitnahme 
frischer (Wild-)Kräuter. Der 
Garten befi ndet sich in der nähe 
von Kremmen. fabelhaftekrae
uterwelt@yahoo.de 
Tel: 347 486 17 

Stiftung für Annahme und 
Wertschätzung, Wirkstätte des 
Wahrnehmens & Wandels, lädt 
PartnerInnen zum Leben & 
Arbeiten ein & zur Balance von 
sozialem Mehrwert, Basisein-
kommen und Diversity. Bitte 
kurz Ihre offene & persönliche 
Antwort: Was ist: Angst? Ein 
Wunder? Ihr größter Erfolg? 
Chiffre: Trau dich! 

DHH für Single oder zu zweit 
in Blankenfelde (TF) Bj. 1936 
vollunterk., 3 Zi, 89m², 750m² 
Grundstück. Innen aufwendig 
mod/inst, mit abgez. Dielen, 
Kaminofen, neue EBK, Fens-
ter, Haus-/Kellertür, Garten mit 
alten Kiefern. 10 Min. Fußweg 
zur S-Bahn, von privat an pri-
vat. VB 139.000 Euro
Tel: 0177-7072037

Private Kleinanzeigen kosten 
nicht die Welt, sondern 0,55 
Euro pro Zeile (ca. 30 Zeichen), 
bitte Vorkasse (Briefmarken, 
bar). Für 0,50 Euro zusätzlich 
schicken wir ein Belegexem-
plar. Redaktionsadresse siehe 
Impressum.

Kleinanzeigen
Öko-Märkte

Dahlem, Domäne
Mi 12-18, Sa 8-13 Uhr

Königin-Luise-Str. 49
Info-Tel. 666 300 13

Kreuzberg, Chamissoplatz
Sa 8-14 Uhr

Info-Tel. 843 00 43

Kreuzberg, Lausitzer Platz
Fr 12-18/18.30 Uhr

Info-Tel. 394 40 73

Kreuzberg, Zickenplatz
Di 12-18/18.30 Uhr

Hohenstaufenplatz/Schönleinstr.
Info-Tel. 394 40 73

Mitte, Zionskirchplatz
Do 12-18.30 Uhr

Kastanienallee/Veteranenstr.
Info-Tel. 394 40 73

Moabit, Thusneldaallee
Mi 12-18 Uhr

gegenüber dem Rathaus
Tiergarten
Info-Tel. 39 03 04 77

Prenzlauer Berg, 
Kollwitzplatz

Do 12-19 Uhr
Kollwitz-/Ecke Wörther Str.
Info-Tel. 44 33 91 48

Wedding, Leopoldplatz
Di, Fr 10-17/18 Uhr

Info-Tel. 39 03 04 77

Zehlendorf, Kastanienhof
Sa 8.30-13 Uhr

Mi 12-17 Uhr (Kl. Markt)
Clayallee/Propst-Süßmilch-Weg
Info-Tel. 394 40 73

Montags
Energieberatung

14-tägig, 13-16.00 Uhr
Mit Herrn Becker, Kosten: 5 Euro, 
Umweltbüro Pankow,
Hansastr. 182 A; 
Tel. 0900-1 3637443

Öffentlicher AK
Lokale Agenda 21

2. Mo, alle 2 Monate,
16-18 Uhr

Treffen der Berliner LA21-Initiati-
ven; Haus der Demokratie,
Greifswalder Str. 4, Saal; 
Info-Tel. 44339164

Pilzberatung
Mo-Mi, 9-15 Uhr

mit Elisabeth Westphal
GRÜNE LIGA, Prenzlauer Allee
230, Prenzlauer Berg; 

RBB - OZON
14-tägig 22.05 Uhr

Wehrpfl icht von A-Z - 
Beratung

Mo 15-18 Uhr
Kampagne gegen Wehrpfl icht,
Kopenhagener Str. 71, Prenzlauer
Berg; Tel. 44013025

VoKü und Treffen des 
Transition Town Initiative 
Friedrichshain-Kreuzberg.

Mo 19.30 Uhr
Ort: Nachbarschaftstreff K19, 
Kreutzigerstr. 19, info@soned,
Tel. 2945401

Vegetarischer Runder Tisch
2. Mo 18 Uhr

Seerose, Mehringdamm 47, 
Kreuzberg, U Mehringdamm 
Tel. 3218184

Dienstags
Attac Berlin
Regiongruppentreffen

3. Di, 19 Uhr
Haus d. Demokratie, Greifswal-
der Str. 4, Prenzlauer Berg;
Tel. 6946101

GRÜNE LIGA/
NABU-Aktiv

3. Di, 19 Uhr
NABU Berlin,
Wollankstr. 4, Pankow
Tel. 98608370

Verkehrs-
Rechtsberatung

Di 19-20 Uhr
ADFC, Brunnenstr. 28,
Mitte; Tel. 4484724
nur Mitglieder

Grüne Radler
Versammlung

1. Di, 19 Uhr
Crellestr. 43, Baubüro, Schönebg

Infos und Beratung zu Frei-
willigenarbeit und Engage-
ment weltweit 

Di+Do 11-18 Uhr
Kreutzigerstr. 19, Friedrichshain 
infobüro fernetzt + SONED, 
Tel. 2945401

Mittwochs
Aktionsbündnis
gegen den Havel-
ausbau

1. Mi, 19 Uhr
Lindenstr. 34, 14467 Potsdam,
Haus der Natur; 
Info-Tel. 44339144

VCD Nordost Aktiventreffen
3. Mi, 18.30 Uhr

VCD LV Nordost
www.vcd-nordost.de

per pedes e.V. - Treffen
1. Mi, 19 Uhr

Parochialstr.1-3, Raum 203, Mitte

BISS-Treffen
2. Mi, 19 Uhr

Bürgerinitiative Stadtring Süd 
(BISS), Plesserstr. 4, Treptow,
www.stop-A100.de

Donnerstags
Ökomarkt am 
Kollwitzplatz

12-19 Uhr
Kollwitz-/Wörther Str.; 
12-19 Uhr Ernährungsberatung, 
Pilzberatung, Tel. 443391-48

Stadt - Land - Fluss
1. Do, 19 Uhr

Infotreffen Landgruppe & “Stadt 
sucht Leben”; Kotti e.V., Adalbert-
str. 95a, Kreuzberg; Tel. 6123430, 
www.landprojekt.de

Sonntags
ZDF-Umwelt

So, 13.15-13.45 Uhr

Radtour zu
verkehrspolitischen
Schwerpunkten

1. So, 14 Uhr
Rotes Rathaus; Tel. 81887615
www.gruene-radler-berlin.de

Naturschutzjugend-Treff 
letzter So, 15 Uhr

Naturerlebnisgarten, am S-Bhf. 
Bornholmer Str., Bösebrücke, 
Wedding; Tel. 51067134

Regelmäßig

NACH DEM LESEN

WEITERREICHEN!

Do 26.11. 
Falkland - das Reich von 
Johnny Rook 

19 Uhr
Die auf den ersten Eindruck 
weitgehend baumlose und karge 
Landschaft des Falklandarchipels 
beherbergt riesige Vogelkolonien 
von Pinguinen und Schwarzbrau-
en-Albatrossen. Auch Seelöwen 
und Seeelefanten bevölkern einige 
Strände. Auf den katzen- und rat-
tenfreien Inseln sind noch einige 
endemische Kleinvogelarten zu 
fi nden. Eintritt 3 Euro, ermäßigt, 
1,50 Euro
Ort: Haus der Natur, Reimar-Gil-
senbach-Saal, Lindenstraße 34, 
14467 Potsdam 
Info: Tel. 0331/ 2015525, 
www.hausdernatur-potsdam.de 

Ausstellungen

12.2.-31.12. 
Wege zu Darwin - Pfl anzen, 
Mannigfaltigkeit, Evolution
Stationenausstellung im Botani-
schen Garten und Botanischen 
Museum Berlin-Dahlem. 
Garteneintritt: 5 Euro, ermäßigt 
2,50 Euro (der Eintritt ins Museum 
ist inklusive), Königin-Luise-Str. 
6-8, Tel. 83850100

1.5.-31.10.
Schneckenleben - heimi-
sche Schnecken und ihr 
Leben im Ausstellungspa-
villon
Öffnungszeiten Oktober: Dienstag 
bis Freitag 12-17 Uhr, Sonnabend 
12-18 Uhr, Sonntag 10-17Uhr
Förderverein zur Naturerziehung 
im Britzer Garten, Sangerhau-
ser Weg 1, 12349 Berlin, Tel. 
030/7033020, 
www.freilandlabor-britz.de

1.7.-31.10.
Fotoausstellung: „Bota-
nische Gärten in Europa 
- Göteborg (Schweden)“

Mo-Do 10-15 Uhr 
Fr 10-12 Uhr

Umweltbüro Pankow, Hansastraße 
182 A, 13088 Berlin, Verkehrs-
verbindung: Tram M 4, 27 und 
Bus 156, 259, Tel. 92091007, 
umweltbuero@agrar-boerse-
ev.de, 
www.umweltbuero-pankow.de

1.10.-30.11.
Umweltschutz im Haushalt 
- Grundsätze einer nachhal-
tigen Lebensweise 

Mo-Do 10-15.30 Uhr
Tipps zum sparsamen Umgang 
mit Energie, Wasser und Haus-
haltschemie, Umweltladen Mitte, 
Seestr. 49, 13347 Berlin, 
Tel. 901846081
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An zei ge

Entsorgung ist eine Wortschöp-
fung des Atomzeitalters. Das 
Epizentrum, von dem aus sich 

der Begriff verbreitete, war vermutlich 
das Niedersachsen des Ministerprä-
sidenten Ernst Albrecht. Er wollte 
1977 zum Retter der Atomindustrie 
aufsteigen und plante bei Gorleben ein 
Atommüll-Endlager mit Wiederaufar-
beitungsanlage. Das Ganze nannte er 
„Entsorgungspark“. Ein schönes Wort, 
das idyllische Vorstellungen weckt: Man 
lustwandelt in einem blühenden Park 
und alle Sorgen entschwinden. Leider 
wollten die Bürger ihre Sorgen lieber 
behalten und protestierten so lange, bis 
der Ministerpräsident schweren Herzens 
erklären musste, das schöne Projekt sei 
„politisch nicht durchsetzbar“. Übrig 
blieb bis heute der Dauerstreit um das 
Endlager im Salzstock Gorleben.

Wenn man einen Fisch entgrätet, 
befreit man ihn von seinen Gräten. 
Wenn man ein Auto entrostet, befreit 
man es vom Rost. Wenn wir heute 
davon reden, dass wir Altpapier und 
Plastikmüll entsorgen, ist das gegen 
alle Sprachlogik, denn in Wahrheit 
entsorgen wir uns selbst, das heißt, wir 
befreien uns von unseren Sorgen. Die 
halten sich allerdings in Grenzen, wenn 
es um Altpapier geht.

Flugzeug ohne Landebahn

Ganz anders beim Atommüll. Nach-
dem es mit dem schönen Park nicht 
geklappt hat, konnte die Politik bisher 
weder sich selbst noch uns durch ein 
schlüssiges Konzept  von den Sorgen 
befreien. Das kann bis heute niemand 
auf der Welt. Die Ratlosigkeit in dieser 
Frage führte zu absurden Vorschlägen. 
Mal wollte man das strahlende Zeug ins 
Weltall schießen, dann in der Antarktis 
lagern. Der Vergleich der Atomenergie 
mit einem Flugzeug, das losfl iegt, ob-
wohl es weit und breit keine Landebahn 
gibt, stimmt immer noch. Wer kann sich 
einbilden, dass sich hochradioaktiver 
Müll eine Million Jahre sicher aufbe-
wahren lässt, obwohl die Erde immer 
in Bewegung ist, und dass die dann 
lebenden Menschen - falls es sie noch 
gibt - über unsere Hinterlassenschaften 
informiert werden können? Eine Million 
Jahre - so lange ist es her, dass unser 
Vorfahr, der Homo erectus, lebte - und 
was wissen wir von ihm? Vorläufi g 
steht das Zeug, das niemand in seiner 
Nähe haben will, in oberirdischen Zwi-
schenlagern herum. Auch kein schöner 
Gedanke.

Tricks und Täuschungen

Also versucht man, uns zu entsor-
gen, indem man verschweigt, was uns 
Sorgen machen könnte. Das Volk ist 
zwar der Souverän, aber der muss nicht 
alles wissen. Er musste nicht wissen, 
dass das Salzbergwerk Asse, offi ziell 

zum Versuchslager erklärt, inoffi ziell 
längst als Endlager genutzt wurde - mit 
den bekannten Folgen. Er musste nicht 
wissen, dass in das von der DDR über-
nommene Endlager Morsleben Wasser 
eindringt. Er musste nicht wissen, dass 
Gorleben nicht nur erkundet, sondern 
dass dort klammheimlich mit dem 
Ausbau zum Endlager begonnen wur-
de. Er musste nicht wissen, dass 1983 
die Regierung Kohl die physikalisch-
technische Bundesanstalt anwies, ein 
Gutachten zu ändern, in dem Bedenken 
gegen Gorleben geäußert wurden. 50 
Jahre lang wurde in Deutschland Atom-
müll produziert, ohne eine Ahnung, 
wohin damit. Zurzeit kommen immer 
noch 500 Tonnen pro Jahr hinzu.

Jetzt gibt es fast täglich neue Ent-
hüllungen: über Morsleben und die 
einsturzgefährdete Asse II, wo dreimal 
so viel Plutonium lagert, wie bisher 
zugegeben. Wir erfahren von Tricks 
und Täuschungen im Zusammenhang 
mit Gorleben und einer verheerenden 
Kumpanei von Politikern einiger Partei-
en mit der Atomwirtschaft. Das Magazin 
Kontraste berichtete, dass Bundeskanz-
lerin Merkel in den neunziger Jahren, 

damals als Umweltministerin, schon 
über die Risiken der Asse Bescheid 
wusste - ohne zu reagieren. Jetzt zeigt 
sich, was wir lange geahnt haben: dass 
die Atomkraft-Befürworter in all den 
Jahren ein riesiges Lügengebäude auf-
gebaut haben, um uns und damit sich 
selbst zu „entsorgen“.

Das Problem ist nur: Je munterer 
sich unsere Politiker entsorgen, umso 
mehr Sorgen müssen wir uns machen. 
Wer also entsorgt uns? Das müssen wir 
wohl selbst tun.  Marianne Weno

Marianne Weno greift monatlich ak-
tuelle Entwicklungen im Umwelt- und 
Naturschutz auf und kommentiert sie 

auf www.stiftung-naturschutz.de 

Wie man den Souverän entsorgt
Gedanken zur Atommüll-Debatte
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Fehler gefunden? 
Bitte melden!

Tel. 44 33 91-47, -0
Fax -33

raberalf@grueneliga.de

Aus Platzgründen kann hier nur ein
Auswahl von Umwelt-Adressen in Berlin
und Umgebung veröffentlicht werden.
Die grau unterlegten Adressen sind Mit-
glieder der GRÜNEN LIGA.

ADFC - Allgemeiner Deutscher Fahr-
rad-Club, Brunnen- 28, 10119 (Mitte), 
T 4484724, F 44340520, 
www.adfc-berlin.de 

AG Kleinstlandwirtschaft und Gärten 
in Stadt und Land c/o FU, Inst. für 
Soziologie, Babelsberger - 14-16, 
10715 (Wilmersdorf) T 85002110, 
http://userpage.fu-berlin.de/~garten

Agenda-Agentur Berlin Runge- 22-24, 
10179 (Mitte) T 6128087-1/-2/-3, F -4, 
www.agenda-agentur.de

Aktionsgemeinschaft Gleisdreieck c/o 
Büro Rheinlaender, Crelle- 43, 10827 
(Schöneberg) T 7883396, F 7811059, 
Matthias Bauer, T 2151135, 
www.berlin-gleisdreieck.de

Aktion Tier - Menschen für Tiere e.V. 
Kaiserdamm 97, 14057(Charlotten-
burg), T 30103831, F -34

A-Laden Brunnen- 7, 10119 (Mitte), 
T 0176-20459418, www.a-laden.org

Anti-Atom-Plenum c/o Papiertiger, 
Cuvry- 25, 10997 (Kreuzberg), 
www.squat.net/aap-berlin

Arbeitskreis Amalgam c/o KIK, Chris-
tina Asse, Fehrbelliner - 92, 10119 
(Mitte), T 4439884

Arbeitskreis Igelschutz Berliner - 79a, 
13467 (Hermsdorf), 
www.igelschutzberlin.de

Arbeitskreis Nordkaukasus c/o Vitali 
Kovaljov, Str. d. Pariser Kommune 11, 
10243 (Friedrichshain), T 4286925, 
F 42851659, vitalij.kovalev@nabu.de

Arbeitskreis Verkehr und Umwelt 
(UMKEHR) e.V. Exerzier- 20, 13357 
(Wedding), T 4927-473, F -972, 
www.umkehr.de

Arche Plesser- 3, 12435 (Treptow), 
T 5337104, www.bekenntniskirche.de

Arge Autofrei Wohnen in Berlin c/o 
Markus Heller, T/F 2807940, 
www.autofrei-wohnen.de

Attac Gneisenau- 2a, 10969 (Kreuz-
berg) T 69517791, F 6926590, 
www.attacberlin.de

autofrei leben! e.V. Koppenplatz 12, 
10115 (Mitte), T 27594244, 
F 2834021, www.autofrei.de

BANA mobil Projektbüro im Kotti e.V., 
Karin Paproth, Kamminer - 4, 10589 
(Charlottenburg), T/F 4429603, 
bana-mobil@web.de

Barnimer Aktionsbündnis gegen gen-
technische Freilandversuche c/o 
DOSTO, Breitscheid- 43a, 16321 
Bernau, T/F 03338/5590, 
www.dosto.de/gengruppe

B.A.U.C.H. e.V. Verein für Umweltche-
mie, Wilsnacker - 15, 10559 (Moabit), 
T 394-4908, F -7379, 
bauch@alab-berlin.de

BauFachFrau e.V. Ökolaube, Kom-
posttoilettenausstellung Lehder- 108, 
13086 (Weißensee), T 925-2483, 
F -1964, www.baufachfrau-berlin.de

Baumschutzgemeinschaft Potsdamer 
- 68, 10785 (Tiergarten), T 25794353, 
F 26551263

Berliner Entwicklungspolitischer 
Ratschlag Greifswalder - 4, 10405 
(Prenzl. Berg) T 4285-1587, 
www.ber-landesnetzwerk.de

Berlin 21 Greifswalder - 4, 10405 
(Prenzl. Berg), T 420823-63, Fax -80, 
www.berlin21.net

Berliner Tierrechtsaktion 
www.tr-berlin.tk

B.F.S.S. Büro für stadtteilnahe Sozial-
planung GmbH Müller- 155, 13353 
(Wedding), T 4617771, 
www.bfss-berlin.de

BI Berliner Luft + Fahrgastbeirat Ho-
henschönhausen Ahrenshooper - 5/ 
Zi. 1, 13051, T/F 9621033

BI FREIe HEIDe c/o Benedikt Schirge, 
Dorf- 27, 16831 Zühlen, T/F 033931-
2338, www.freie-heide.de

BI Müggelsee c/o Thomas Kasper, 
Löcknitz- 18, 12587 (Friedrichshgn.), 
T 6457673, bimueggelsee@yahoo.de

BI „Nein zum Kohlekraftwerk“ Alte 
Schmiede, Spitta- 40, 10317 (Lichten-
berg), www.kraftwerksneubau.de

Biochemischer Verein Greifswalder - 4, 
10405 (Prenzl. Berg), T 2044599, 
www.biochemischerverein-berlin.de

BIP - Biomasse in Pankow Gundolf 
Plischke, Duncker- 46, 10439 (Prenzl. 
Berg), T 747682-36, F -37, 
www.biomasse-in-pankow.de

BI Rettet die Marienfelder Feldmark 
J. Müller, Illig- 82a, 12307, T 7463527

Bürgerinitiative (BISS) Plesser- 3, 
12435 (Treptow), Bürgertel: 70121004 
(AB) www.stop-A100.de

BI Westtangente (BIW) Crelle- 43, 
10827 (Schöneberg), T 7883396, 
F 7811059, www.bi-westtangente.de

B-Laden Lehrter - 27-30, 10557 (Moa-
bit), T/F 3975238

BLN - Berliner Landesarbeitsgemein-
schaft Naturschutz Potsdamer - 68, 
10785 (Tiergarten), T 2655-0864, 
-0865, F -1263, www.bln-berlin.de

BLUE 21 - Berliner Landesarbeits-

gemeinschaft Umwelt und Ent-
wicklung c/o FDCL, Gneisenau- 2a, 
10961 (Kreuzberg), T 6946101, 
F 6926590, www.blue21.de

Botanischer Verein Königin-Luise- 6, 
14195 (Dahlem), T 7748437, www. 
botanischer-verein-brandenburg.de

Britzer Umweltforum Fulhamer Allee 
53, 12359, T 6079338

BUND - Bund für Umwelt und Natur-
schutz LandesGSt Crelle- 35, 10827 
(Schöneberg), T 787900-0, F -18 
BundesGSt Am Köllnischen Park 1, 
10179 (Mitte), T 275864-0, F -40, 
www.bund-berlin.de

BUNDjugend LandesGSt Erich-Wei-
nert- 82, 10439 (Prenzl. Berg), T 392-
8280, F -7997 
BundesGst Am Köllnischen Park 1, 
10179 (Mitte), T 275865-0, F -55, 
www.bundjugend-berlin.de 

Bundesumweltministerium Alexan-
derpl. 6, 11055 (Mitte), T 28550-0, 
F -4375, www.bmu.de 

Bündnis 90/Die Grünen Landesverb., 
Bereich Umwelt Linden- 20-25, 10969 
(Kreuzberg), T 615005-0, F -99, Grü-
ne Jugend -43, www.gruene-berlin.de

Abgeordnetenhaus Niederkirchner- 5, 
10111 (Mitte), T 232524-00, F -09, 
Umwelt -06/-62, Verkehr -12

Bundestag, Bereich Umwelt, Luisen- 
32-34, 10117 (Mitte), T 2275-8939, 
F -6911, ak2@gruenefraktion.de

Bürgerverein Brandenburg-Berlin 
(BVBB) gegen Flughafen Schönefeld 
Heinrich-Heine-- 3-5, 15831 Mahlow, 
T/F 03379/201434, www.bvbb-ev.de

Cöllnische Heide e.V. c/o Dr. Erxleben, 
Steinbach- 11, 12489 (Adlershof), 
T 67198381

Deutsche Friedensgesellschaft - Ver-
einigte KriegsdienstgegnerInnen 
(DFG-VK) Görlitzer - 63, 10997 
(Kreuzberg), T 61074411, 
www.dfg-vk.de

Deutsche Umwelthilfe (DUH) Ha-
ckescher Markt 4, 10178 (Mitte), 
T 2400867-0, F -19, www.duh.de

Deutscher Bahnkundenverband 
(DBV) Kurfürstendamm 11, 10719 
(Charlottenburg), 634970-76, F -99, 
www.bahnkunden.de

Deutscher Naturschutzring (DNR) Ma-
rien-19/20, 10117 (Mitte), T 6781775-
70, F -80, www.dnr.de

Diözesanrat der Katholiken, Sachaus-
schuss Eine Welt und Bewahrung 
der Schöpfung, Niederwall- 8/9, 
10117 (Mitte), T 32684-206, F -203, 
www.dioezesanrat-berlin.de

ecovillage e.V. c/o H.-R. Brinkmann, 
Diepholzer - 2, 49088 Osnabrück, T/F 
0541/445941, www.ecovillage.de

European Network for Mobility 
and Local Agenda 21, Benda-15, 
12051(Neukölln), info@mobilocal.org

Fachverband Biogas c/o Roland 
Schnell, Graefe- 14, 10967 (Kreuzbg.) 
T 707198-60, F -62, www.graskraft.de

FIAN - Food First Information and 
Action Network Greifswalder - 4, 
10405 (Prenzl. Berg), T 42809107, 
www.fi an.de

Fördergemeinschaft Ökologischer 
Landbau (FÖL) Marien- 19-20, 10117 
(Mitte), T 28482440, F -48, 
www.foel.de

Förderverein Naturpark Südgelände 
c/o Hans Göhler, Sophie-Charlotten- 
59, 14057 (Charlottenb.), T 3217731

Förderverein Landschaftspark Nord-
ost Dorf- 4a (Dorfkate Falkenberg), 
13057, T/F 9244003, 
www.dorfkate-falkenberg-berlin.de

FUSS e.V. - Fußgängerschutzverein, 
Exerzier- 20, 13357 (Wedding), 
T 4927-473, F -972, www.fuss-ev.de

Future-on-Wings e.V. c/o Afrikahaus, 
Bochumer - 25, 10555 (Moabit), 
T 3928567, www.future-on-wings.net

Gen-ethisches Netzwerk (GeN) Brun-
nen- 4, 10119 (Mitte), T 6857073, 
F 6841183, 
www.gen-ethisches-netzwerk.de

Germanwatch Voß- 1, 10117 (Mitte), 
T 288835-60, F -61, 
www.germanwatch.org

Gesellschaft für Ausbildung, innova-
tiven Landbau und Arbeit - GAIA 
e.V., Plauener - 160, 13053 (Hohen-
schönhausen), T 981992-0, F -37, 
www.gaia.de

Gesellschaft Naturforschender 
Freunde c/o Inst. f. Zoologie der FU, 
Königin-Luise- 1-3, 14195 (Dahlem), 
T 8383917, F -16

Gesundheitsladen Zionskirch- 49, 
10119 (Prenzl. Berg), T 6932090, 
www.gesundheitsladen-berlin.de

Graswurzelrevolution c/o BAOBAB,
Christburger - 38, 10405 (Prenzl. 
Berg), T 4426174, F 44359066, 
gwrbln@mailandnews.com

Greenhouse Infopool Duncker- 14, 
10437 (Prenzl. Berg), 
www.jpberlin.de/greenhouse

Greenpeace Chaussee- 131, 10115 
(Mitte), T 283915-50, F -51, 
www.greenpeace-berlin.de

GRÜNE LIGA e.V. BundesGSt., Red. 
ALLIGATOR Greifswalder - 4, 10405 
(Prenzl. Berg), T 2044-745, F -468, 

www.grueneliga.de
GRÜNE LIGA Berlin e.V. LandesGSt. 

GRÜNES HAUS, Prenzlauer 
Allee 230, 10405 (Prenzl. Berg), 
T 443391-0, www.grueneliga-berlin.de
Bezirksgr. Köpenick (§29, Baum-
schutz, Verkehr) Prenzl. Allee 230, 
10405, T 6519117
Bezirksgr. Weißensee/BaUm e.V. (Na-
turwerkstatt, Jugendgr.) c/o Petra Kö-
nig, T 9253070, baum@grueneliga.de

Grüne Radler Crelle- 43, 10827 (Schö-
neberg), Christian Kurt Schmidt, T 
81887615, Dieter Hertwig, T 6236833, 
www.gruene-radler-berlin.de

Grünes Haus für Hellersdorf Boizen-
burger - 52-54, 12619, T 56298081, 
F 56499950, 
www.gruenes-haus-hellersdorf.de

Habitat-Informationsbüro Greifswal-
der - 33 A, 10405 (Prenzl. Berg), 
T 428515-85, F -86, 
habitat-infobuero@berlinet.de

Haus der Natur Potsdam Linden- 34, 
14467 Potsdam, T 0331/20155-25, 
F-27, www.hausdernatur-branden-
burg.de
Arbeitsgemeinschaft Natur- und 
Umweltbildung (ANU) T -15, F -16
Arbeitskreis Naturschutzgeschich-
te T -25, F -27
ARGUS Umweltbiblioth., T -11, F -12
Förderverein für Öffentlichkeitsar-
beit im Natur- und Umweltschutz 
(FÖN) T -35, F -36
GRÜNE LIGA Brandenburg T -20, 
F -22
Landesbüro anerkannter Natur-
schutzverbände T -50, F -55
NaturFreunde Brandenburg T -40, 
F -44
Naturschutzbund NABU LV Bran-
denburg T -70, F -77
Naturschutzjugend LV Brandenburg 
T -75, F -78
VCD - Verkehrsclub Deutschland 
LV Brandenburg T -60, F -66
HOLON e.V. Friedrich-Engels- 26, 
15711 Königs Wusterhausen, 
T/F 03375/294636

HU-RefRat Referat Ökologie und 
Umwelt, Unter den Linden 6, 10099 
(Mitte), T 2093-2603, -2614, -1749, 
F -2396, www.refrat.hu-berlin.de/oeko

I.B.I.S. Bürgerberatungsgesellschaft 
für Stadterneuerung Ryke -25, 
10405 (Prenzl. Berg), T 44358090, 
F 4406003

IfUR e.V. Studienarchiv Umweltge-
schichte, Brodaer - 2, 17033 Neu-
brandenburg, T 0395/5693-224, -255, 
F -299, www.iugr.net 

IGEB e.V. Fahrgastverband S-Bhf. 
Jannowitzbrücke, Stadtbahnbogen 
G9, 10179 (Mitte), T 787055-11, 
F -10, www.igeb.org

IG Wuhletal c/o Angele Schonert, 
Sewan- 181, 10319 (Friedrichsfelde), 
T 5122816

Infrastrukturelles Netzwerk Umwelt-
schutz (INU) Dorf- 36, 13057 (Falken-
berg), T 934427-10, F -29, 
www.inu-ggmbh.de

Initiative gegen die Verletzung öko-
logischer Kinderrechte Wundt- 40, 
14057 (Charlottenburg), T 3257443

Institut für ökologische Wirtschafts-
forschung (IÖW) Potsdamer - 105, 
10785 (Tiergarten), T 884594-0, 
F 8825439, www.ioew.de

Institut für Zukunftsstudien und 
Technologiebewertung (IZT) Scho-
penhauer- 26, 14129 (Nikolassee), 
T 803088-43, F -88, www.izt.de

Internationale Weiterbildung und 
Entwicklung gGmbH (inWent) Abt. 
Umwelt, Energie, Wasser Lützow- 
6-9, 10785 (Tiergarten), T 25482-101, 
F -103, www.inwent.org

IPPNW Ärzte gegen Atom Körte- 10, 
10967 (Kreuzberg), T 6980740, 
F -8166, www.ippnw.de

Jugendfarm Moritzhof Schwedter- 90, 
10437 (Prenzl. Berg) T 44024220, 
F -22, www.jugendfarm-moritzhof.de

Jugendnaturschutzakademie 
Brückentin, 17237 Dabelow, T/F 
039825/20281, www.brueckentin.de

Kampagne gegen Wehrpfl icht, 
Zwangsdienste und Militär Kopen-
hagener - 71, 10437 (Prenzl. Berg), T 
440130-25, F -29, www.kampagne.de

KATE Kontaktstelle für Umwelt und 
Entwicklung Greifswalder - 4, 10405 
(Prenzl. Berg), T 440531-10, F -09, 
www.kateberlin.de

Kerngehäuse Architektenbüro Öko-
logische Bauberatung Borodin- 20, 
13088 (Weißensee), T 44049930, 
F 47374642 
www.kerngehaeuse-architekten.de

Kinderbauernhof „Pinke Panke“ Am-
Bürgerpark 15-18, 13156 (Pankow), 
T 47552593
www.kinderbauernhof-pinke-panke.de

KMG Gestaltung nachhaltiger Entwick-
lung Reichenberger - 150, 10999 
(Kreuzberg), T 293679-40, F -49, 
www.kmgne.de

Kunst-Stoffe-Berlin
Berliner -17, 13189 Berlin,
T 0049(0)30-34089840

Lernwerkstatt ÖkoKita Golliner - 10, 

12689 (Marzahn)
Linkspartei Kl. Alexander- 28, 10178 

(Mitte) Ökologische Plattform 
T 24009542, F 2411046, 
www.oekologische-plattform.de 
Abgeordnetenhaus, AG Umwelt c/o 
Marion Platta MdA, Niederkirchner- 5, 
10111 (Mitte), T 232525-50, F -39, 
platta@linksfraktion-berlin.de

Lokale Agenda 21 siehe Berlin 21 und 
GRÜNE LIGA Berlin, 
www.agenda21berlin.de

LÖPA - Linksökologische pazifi sti-
sche Anarchisten c/o M99, Manteuf-
fel- 99, 10999 (Kreuzberg),
www.geocities.com/theloepa

Mahlsdorfer Schulbildungsverein c/o 
Lutz Reineke, Stepenitzer Weg 45, 
12621 (Kaulsdorf), T 5662477

Messzelle e.V. (Umweltanalytik) Müller-
Breslau- 10, 10623 (Charlottenburg), 
T 3142-5806, F -6863, 
www.tu-berlin.de/~messev

Moabiter Ratschlag e.V. Rostocker - 
32, 10553, T 390812-0, F -29, 
www.moabiter-ratschlag.de

NaturFreunde Deutschlands e.V. War-
schauer- 58a, 10243 (Friedrichshain), 
T 8332013, F 83203911, 
www.naturfreunde-berlin.de

Naturfreundejugend Gryphius- 23, 
10245 (Friedrichshain), T 325327-70, 
F-71, www.naturfreundejugend.de

Naturschutz- und Grünfl ächenämter 
siehe Gelbe Seiten: Berlin-Service 
(vorn) oder Telefonbuch: „Landesre-
gierung - Bezirksämter“ (grau) oder 
www.berlin.de/verwaltungsfuehrer

Naturschutzbund NABU LandesGSt 
Wollank- 4, 13187 (Pankow), T 986-
08370, F -7051, www.berlin.nabu.de
Bezirksgr. Pankow T -083728
Freilandlabor Flughafensee 4325155 
Bundesvertretung Invaliden- 112, 
10115 (Mitte), T 284984-0, F -84

Naturschutzstation Malchow/Förder-
verein Dorf- 35, 13051, T 927998-30, 
F -31, 
www.naturschutzstation-malchow.de

Naturschutzzentrum Schleipfuhl 
Hermsdorfer - 11a, 12627 (Hellers-
dorf), T 9989184

NETZ für Selbstverwaltung PF 
620553, 10795, T/F 2169105, 
www.netz-berlin-brandenburg.de

Netzwerk SPIEL/KULTUR Kollwitz- 35, 
10405 (Prenzl. Berg), T 44-28122, F 
-051192, www.netzwerkspielkultur.de

Neue Lebenswelt e.V. Haus Hoher 
Golm, Dorf- 156, 14913 Ließen,
T 033745-50310, T/F -70922, 
www.haus-hoher-golm.de

Nichtraucherbund Greifswalder - 4,
10405 (Prenzl. Berg), T 2044583, 
www.nichtraucher-berlin.de

Ökologisch-Demokratische Partei
 ödp Erich-Weinert-- 134, 10409 
(Prenzl. Berg), T 49854050, www.
oedp.de

ÖkoLeA Ökol. Lebens- und Arbeits-
gemeinschaft Hohensteiner Weg 3, 
15345 Klosterdorf, T 03341-3593930, 
F -309998, www.oekolea.de

Ökowerk Naturschutzzentrum 
Teufelsseechaussee 22-24, 14193 
(Grunewald), T 300005-0, F -15, 
www.oekowerk.de

Pankgräfi n e.V./Wagendorf Karow 
Pankgrafen- 12d, 13125 (Buchholz), 
T 475996-24, F -25, 
www.pankgraefi n.de

Permakultur-Akademie
Kreutziger- 19, 10247 (Friedrichs-
hain), T 89208488, 
www.permakultur-akademie.net

per pedes e.V. Parochial- 1-3, 10179 
(Mitte), T 28340-20, F -21, 
www.perpedes-ev.de

pro agora - Gesellschaft für nach-
haltige Stadtkultur Mühlen- 62-65, 
13187 (Pankow), T/F 4257731, 
www.proagora.de

Robin Wood T 20687813, 
berlin@robinwood.de, 
www.robinwood.de

Schutzgemeinschaft Deutscher Wald 
Clayallee 226a, 14195 (Dahlem), 
T 8329-137, F -236

Senatsverwaltung für Stadtentwick-
lung (SenStadt) Am Köllnischen Park 
3, 10179 (Mitte), T 9025-0, F -1073, 
Umwelt-Tel. 9025-1111, 
www.stadtentwicklung.berlin.de

Solarverein Berlin e.V. Paulsen- 55/56, 
12163 (Steglitz), T 82097-236,F -366, 
www.solarverein-berlin.de

Stiftung Naturschutz Berlin Pots-
damer - 68, 10785 (Tiergarten), 
T 26394140, F 2615277, 
www.stiftung-naturschutz.de

Studiengesellschaft Brandenburg 
Berlin (SGBB) Regionalentwicklung 
Geschwister-Scholl- 12, 15745 Wil-
dau, T/F 03375/501415

Tauschring Friedrichshain Boxhage-
ner - 89, 10245, T 44359575, 
www.tauschringe-berlin.de

Tier&Mensch e.V. Ernst Ulich, Baseler - 
24, 12205 (Lichterfelde), F 8334638, 
www.tierundmensch-ev.de

Tierschutzverein - Tierheim Berlin 
Hausvaterweg 39, 13057 (Falken-
berg), T 76888-0, 

www.tierschutz-berlin.de
Tierversuchsgegner PF 120220, 

10592, T 3418043, F 8158199, 
www.tierrechte.de/berlin-brandenburg

TU-Energieseminar March- 18, 10587 
(Charlottenb.), T 314-25280, F -73379
www.tu-berlin.de/fb6/energieseminar

TU-Kooperations- und Beratungsstel-
le für Umweltfragen - kubus Fran-
klin- 28-29, 7. OG, TUB Sekr. FR 7-1, 
10587 (Charlottenburg), T 314-24378, 
F -24276, www.tu-berlin.de/zek/kubus

Ufa-Fabrik/id22 Victoria- 10-18, 12105 
(Tempelhof), T 75503-0, F -110, 
www.ufafabrik.de

UMKEHR e.V. siehe ArbeitskreisVerkehr
Umsonstladen Brunnen- 183, 10119 
(Mitte), www.umsonstladen.info

UfU - Unabhängiges Institut für 
Umweltfragen Greifswalder - 4, 
10405 (Prenzl. Berg), T 428499332, 
F 42800485, www.ufu.de

Umwelt und Bildung e.V. Storkower 
- 36, 15537 Gosen, T/F 03362/8432, 
www.umbi.de

Umweltämter der Bezirke siehe Gelbe 
Seiten: Berlin-Service (vorn) oder 
Telefonbuch: „Landesregierung - 
Bezirksämter“ (grau) oder 
www.berlin.de/verwaltungsfuehrer

Umweltbeauftragter der ev. Kirche  
Pfr. Reinhard Dalchow, Pufendorf- 11, 
10249 (Friedrichshain), T 417242-28, 
F -29, rdalchow@t-online.de

Umweltberatungsstelle Berlin e.V. Ni-
kolsburger Pl. 6, 10717 (Wilmersdorf), 
T 8618778, F 8621885

Umweltbüro Berlin Pankow
Hansa- 182A, 13088 (Weißensee),
T 92091007 oder 92090480, 
F 92093007, umweltbuero@agrar-
boerse-ev.de

Umweltforum Berlin Auferstehungs-
kirche Pufendorf- 11, 10249 (Fried-
richshain), T 5268021-0, F -10, 
www.besondere-orte.de

Umweltforum Karlshorst c/o Warn-
heim, Heiligenberger - 12, 10318, 
T 5083266

Umweltladen Lichtenberg 
Türrschmidt- 21, 10317, T 5578313

Umweltladen Mitte See- 49, 13347 
(Wedding), T 2009460-81, F -80, 
www.berlin.de/ba-mitte/org

Urgewald e.V. Prenzlauer Allee 230, 
10405 (Prenzl. Berg), T 443391-68/-
69, F- 33, www.urgewald.de

VCD - Verkehrsclub Deutschland 
LandesGSt Yorck- 48 10965 (Schöne-
berg), T 4463-664, F -703, 
www.vcd-nordost.de 
BundesGSt Koch- 27, 10969 (Kreuz-
berg), T 280351-0, www.vcd.org

Vegetarische Alternative c/o Ingo Seu-
bert, Fritsche- 29, 10585 (Charlotten-
burg), T 34389159, www.vebu.de

Verbraucher Initiative Elsen- 106, 
12435 (Treptow), T 536073-3, F -45, 
www.verbraucher.org

Verbraucherzentrale Berlin Harden-
bergplatz 2, 10623 (Charlottenb.), T 
214850, F 2117201, www.vz-berlin.de

Volksbund Naturschutz Königin-Luise-
- 6-8, 14195 (Zehlend), T 84107131, 
F 83229321, www.vbnev.de 

WEED Weltwirtschaft, Ökologie, Ent-
wicklung Tor- 154, 10115 (Mitte), 
T 275-82163, F -96928, 
www.weed-online.org

Wurzelwerk e.V. Food-Coop Oder- 10, 
10247 (Friedrichshain), T/F 2941216

WWF Gruppe Berlin-Brandenburg c/o 
Katharina Borcke, T 0163/2313241, 
wwf-gruppe-berlin@wwf.de

Zentrum für Ökologie, An den Bergen,
14552 Michendorf, OT Wilhelmshorst,
T 033205/210482 

Zukunftsstiftung Landwirtschaft 
Ma rien- 19-20, 10117 (Mitte), T 
24047146, F 27590312, www.zs-l.de
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